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I.  Freihandel,  Schutzzoll  und  CommiHifeini& 


Wenn  die  Verhandlungen  unseres  Freihandels-Vereins  die  wi- 
ansgesetsste  Aufmerksamkeit  eines  hochgebildeten  Publicums  auf 
sieli  EU  lenken  ^«nnoolit  halwii ,  wenn  wir  dasselbe  fortwährend 
sich  ihnen  zuwenden  sehn  ^  so  dirfen  wir  nns  weW  iMrechtifl 
halten  anzunehmen :  es  sei  davon  durchdrungen ,  d«8S  e«  bÜer 
einMehreres,  ein  Höheres  gelte,  als  nur  eine  Berechnung,  um 
wie  viel  Pfennige  ein  gewisser  Schutzzoll  die  Elle  zu  einem 
Kleide  oder  ein  Pfimd  Eisen  wrtheure.  Solche  Berechnungen, 
in  denen  man  Sich  wohl  gefallen  lial,  sind  gar  leiebt  gemacht; 
so  leicht ,  dass ,  wenn  sie  das  bewiesen ,  was  sie  bewefeen  sAi^ 
len,  es  weder  einen  Streit  gäbe ,  noch  eines  Beweises  bedürfte. 
Dennoch  ist  der  Streit  entbrannt:  ein  Kampf,  in  dessen  Führung 
alle  Waffen  des  Geistes  nwi  der  Wissenschaft  gegen  einander 
geschärft  werden ,  ein  Kampf,  den  wir  nnwferseit»,  der  eigneii, 
geringen  Kraft  uns  wohl  bewusst,  nur  im  Vertrauen  auf  die 
Reinheit  und  Wahrheit  unserer  Sache,  desshalb  aber  auch  in 
der  ToQsten  ZuversieM  anf  ihren  dereinsligen  Sieg,  mit  auf- 
zunehmen wagen. 

Wir  betrachten  die  Frage  des  Freihnndels,  wie  Sie 
serm  Programm  entnommen  haben,  als  eine  Culturfrage;  nefci« 
men  Sie  dieses  Wort  im  vollsten  Umfang  seiner  Bedeutung, 
so  begreift  es  das  staatliche  Daseyn.  Denn  mag  man  über  den 
gegenwärtigen  politische»  Zustand  d«iken  wie  man  will,  dahin 
sind  wir  doch  gelangt,  und  davön  Itanni  feine  irdiscli©  Gewall 
uns  zurückbringen,  dass  die  Cultur  es  ist,  welche  die  BedeÜ^ 
ung  eines  Staates  bedingt,  die  Ausbildung  der  geistigen  Kräfte 
und  ilu«  EntfaUnng  in  Thaten  der  Wissenscbafti  der  Kunst  und 
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des  Gtnverbfleisscs.  Aus  ihr  entspringt  auch,  und  darin  is» 
wiederum  AUes  einig,  der  zweite  Träger  der  Bedculung  eines 
Staates,  sein  materieller  Reiclithum.  Kaum  aber  Irill  diese  Seile 
hervor,  so  «»hebt  sich  der  Streit:  wie  ist  dieser  Reichlhum  an» 
besten  zu  fördern?  wie  ist  er  zn  schützen?  wie  ist  es  zu  be- 
werkstelligen, dass  ein  jeder  Angehörige  des  Staates  seinen  an- 
gemessenen Anlheil  erhalle? 

Erwägen  Sie  nun,  dass  unsere  Gegner  solchen  Schulz  zu 
gewähren,  solche  Möglichkeit  des  Erwerbes  zu  sichern  ver- 
heissen,  indem' ' ^  *s  Ül#  die»  A«%«be  des  Startes  hinstellen: 
den  Kräften  des  Volkes  Gelegenheit  zu  ihrer  Bethäligung  zu 
verschafiFen,  während  wir  sagen:  da  sehe  ein  Jeder  selbst  zu, 
der  Sitaathat  weiter  nichts  dabei  zu  ihun,  als  darauf  zu  achten, 
dass  Keiner  den  Andem:  in  s^ner  Thätigkeit  störe,  —  so  wird 
es  Ihnen  klar  sein ,  wie  jene  Partei  sieh  «ines  aUseitigen  Imt 
laufes  rühmen  konnte,  während  die  unsere  lange  vereinsamt 
md  vorspoUet  dastand.  Bricht  das  System  des  Schulzzolles 
jetat  dennoch  zusammen ,  so  kann  nur  seine  innere  Unhaltbar- 
keit  Schold  daran  sein ;  wir  werden  baid  sehn  worin  diese  Uegt. 

Unsere  Gegner  haben  den  Sata  aufgestellt:  die  nnbedingte 
Erwerbs-  und  Handelsfreiheit  führe  zur  Abschaffung  aller  Re- 
gierang, folglich  zur  Auflösung  des  Staates,  folglich  sei  sie 
ScjHÜd  an  dem  Comoninimiis  und  Socialismus.  Deshalb  ange- 
griffen, sind  sie  «I  der  eigeiithttmliefae» Beweisföhnnig  gelaugt: 
weil  die  Vorfechter  des  SooialiaaMis,  wie  St.  Simon,  »onri«? 
und  Proudhon  als  die  Folge  der  unbedingten  Erweriisfipeiheil 
dm  allgemeine  Elend  erkannt  hätten ,  seien  sie  darauf  gekom- 
xum,  «Uen  Privat -fifwetb  beseitigen  zu  wollen  und  das  Heil- 
mittel nnr  in  der  aUgemeincn  rCifitargemeinsehaa  m  «Mhen. 
Dergestalt  sei  der  Conmianismvs  *e  nq|«tive  Folge  im  Bp* 
werbs-  und  Handelsfreiheit. 

Das  mag  sehr  gelehrt  und  tiefsinnig  sein,  es  ist  nur  Schade, 
dass  es  nieht  widir  ist.  Und  zwar  wird  das  einem  Jeden  ein- 
leooktea,  dass,  wfee  es  wahr,  Fnmkreioh,  das  Vaterland  der 
neueren  socialistischen  Theorien  nnd  Systeme,  ja  auch  das  Land 
der  unbedingten  Handelsfreiheit,  welche  jenes  allgemeine  Bl«id 
hervorbringen  soll ,  sein  müsste ;  wogegen  gerade  in  Frankreich 
'S«h«ls-  «ad  Bifferenliateölle  eine  Höhe  erreicht  haben,  wie 
kaum  irgendwo.  Sie  würden  siaimen,  wen»  Sie  das  lange  Ver- 
zeichniss  der  Waarea  sähen,  dei«n  Einftdir  ans  def  FroaiA^ 
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zum  Schutz  des  französischen  Gewerbfleisses,  bis  jetzt  nocli 
völlig  verboten  ist,  wie  z.B.  die  meisten  Garne  und  Gewebe 
atts  WeUe  und  Baumwolle,  die  meisten  Steingut- Waaren,  Glas- 

Krystall-^Wmraiy  MesseMdMniede^,  Satäer^  aad  Ledeiw 
Arbeiten  und  viele  andere;  Sie  fmielr,  wem  Sie  er- 

wägen, dass  das  System  der  Einfuhrverbote  in  Frankreich  dnreh 
die  Decrete  des  Convents  zuerst  organisirt  worden  ist,  nicht 
versucht  sein,  die  Anarchie  vorzugsweise  in  den  Köpfen  der 
Freikindier  zn  sudien.  Soeialisin»!  und  ComawiBiaiiiM  M 
0m  nicht  die  negative  Folge  deis  Freihandels  «der  dw  vorn 
Freihandel  nothwendig  hervorgerufene  Gegensatz ,  wie  Hr.  Dr. 
Glaser  sich  ausdrückt;  ehe  wir  aber  hierauf  weiter  eingehen, 
durfte  Folgendes  an  seinem  Platze  sein. 

Die  Lebre  vom  GoauBiHuianiit  m  «eh  irt  bekanntlidi  aadit 
nen:  sehen  Plate  hat  sie;  und  zweitaiuPeiid  fahre  spfiter  tonge«-* 
fähr  hat  sie  Thomas  Morus,  Männer,  vor  deren  Weisheit  und 
Seelenadel  wir  uns  ehrfurchtsvoll  beugen.  Aber  Plate  bezeich- 
net seine  Schöp&u^  einer  auf  Gütergemeinschaft  begründeten 
Republik  seliiat  ala  das  Büd  «ine«  nie m  «rreiekeMtoft  Ideals, 
und  Morus  nennt  die  seinige  „Utopie"  oder  die  nirgends  m 
findende.  Beide  waren  zu  ihren  Ideen  durch  die  herrschende 
Ungleichheit  in  der  Gütervertheilung  gekommen;  aber  diese 
IJttgleiehheit  hatte  ihren  Urcfrang.  schon  damals  nicht  in  der 
freien,  sondern  in  der  zwangsweisenii'Beiregwig  der  GiiHer. 
Schutzzölle  gab  es  freilich  txk  Plato's  ZeÜmi  nicht,  der  die 
Kaufleute  überhaupt  nur  als  ein  nolhwendiges  Uebel  in  seiner 
Republik  dulden  wollte.  Im  Allgemeinen  waren  die  Allen  so 
wenig  der  llewnai^  nnserer  Sohntzzollner,  .dass  die  Fabrication 
die  Trägerin  des  StaalBwoUes  sm,  daM  eie  vielaidir  ^von  den 
Gewerbtreibenden  in  einer  geringschätzenden  Weis«  sprachen 
und  sie  namentlich  nicht  zu  öffentlichen  Aemtern  berufen  wissen 
wollten.  Aber  wie  bei  ihnen  Einzelne  durch  Aemter  im  Krieg 
find  frieden  vor  Aod^nt  Reichthunier  erwarben,  wie  der  Staat 
dnreh  Eroberangen  nd  4nrdi  diie  drnckenibtraf  Tribm»  idie 
den  Besiegten  auflegte,  SchÜze  zu  sammeln  suchte,  so  wwde 
durch  den  Stand  der  Sclaven  verhindert,  dass  die  unteren  Volks- 
dassen  ihren  gebührenden  Erwerb  in  freier  Arbeit  finden  konn- 
ten, nnd  voü  Zeit  an  Zeit  nmssten  Yertheilungen  von  Getreide, 
von  Binhrittsgeld  Ite  die  Vheitt^i  nniaaln  die  Anidittng 
licher  Festspiele  den  Unmath  beschwichtigen  oder  aMiäten, 
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4er  von  dem  unerträglichen  Zwang  in  Revolutionen  Befreiung 
suchte.  —  Zu  Morus  Zeilen  gab  es  zwar  keine  ScJaverei  wehr, 
aber  selbst  Hr.  Dr.  Glaser  wird  schwerlich  behaupten  W(H1^ 
Morus  habe  die  Gütergemeinschaft  in  seiner  Utopie  als  Gegen- 
gift wider  das  Unheil  sich  gedacht,  das  eine  unbedingte  Er- 
weiJw-  und  Baadetefireiheit  ungerichtet  JSrwerbs-  und  Handels- 
freiheit im  16.  Jahrhundert  und  das  in  England!  HersEserreissend 
sind  die  Schilderungen,  die  Morus  von  dem  Druck  und  der 
WiUkühr  macht ,  welche  der  grosse  Grundbesitzer  gegen  Päch- 
ter und  Bauern  übte;  in  den  Handwerken  herrschte  die  roheste 
Tyrannei  der  Zfinfte  und  der  Handel  war  den  Ordonnanzen  und 
Prärogativen  der  Krone  unterworfen ,  die  durch  Verleihung  von 
Monopolen  sich  und  ihre  Günstlinge  bereicherte.  Allen,  die 
hierüber  sich  belehren  wollen,  mag  das  44ste  Capitel  von  Hu- 
me's  Geschichte  von  England  empfohlen  sein,  wo  eine  Liste 
der  unt^  Elisabelh's  Begiemag  bestehenden  Monopole  au^lührt 
und  erzählt  wird,  wie  die  Königin  durch  Aufhebung  mehre- 
rer derselben  den  Dank  des  Landes  sich  erwarb. 

,,Die  Habgier  und  Selbstsucht  der  Reichen  muss  gezügelt 
werden,  sagt  Morus,  man  darf  sie  nicht  mehr  wuchern  und 
monopolisiren  lasse»!*  und  so  kommt  er  »ir  dfitergtBuenscliaft, 
als  zum  natürlichsten  Gegensatz  des  Monopols,  nicht 
aber  des  Freihandels ,  der  ihm  und  seinem  Zeitalter  selbst  dem 
Namen  nach  unbekannt  war. 

meselbe  Ersdieittttng  wiederholt  sich  bei  allen  späteren 
socialislischen  Theorien,  bis  es  der  neuesten  Zeit,  bis  es  einem 
Fourier,  einem  Louis  Blanc,  einem  Proudhon  vorbehalten  war, 
in  der  Concurrenz,  oder  wie  sie  sie  auch  nennen,  in  der 
aRärobiseliea  Co-n-cnrrenz,  den  Grundquell  alles  Uebels 
zu  entdecken  ,  und  sie  durch  Ihre  Leto»  von  der  OvganiMtiOB 
der  Arbeit  zu  heilen  sich  berufen  meinte«. 

Die  Freunde  der  Schutzzölle  sagen  nun:  Ifaiidelsfreiheit 
gleich  Concurrenz  oder  unbedingt  freie  Concurrenz;  unbe- 
dingt frae  ConränrenK  gleich  anwehischer  Concurrenz;  also: 
Freihandel  gleich  Anarchie!  Mir  thut  nichts  mehr  leid,  als  kein 
Bastiat  zu  sein,  um  diesem  national-ökonomischen  Trugschlui» 
sein  gebührendes  Recht  widerfahren  zu  lassen. 

Die  freie  oder  richtiger  die  anarchische  Concurrenz  Fou- 
rier's,.!.  Blaue's,  Proudhen's  und  Genossen  ist  weder  Freihandel, 
noch  haben  sie  sdbet  ihn  daruvter  viarslaiiden;  das  hewdlton 
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schon  die  zur  Abhälfe  vorgeschlagenen  Mittel.  In  denselben  spielt 
behmmtHch  die  allgeniöne  Bmderiiebe  eine,  grosse  Rolle;  und 
dass  diese  dem  Freihandel  nicht  entgegen  sein- tonn;,  ist.  •hen 
so  gewiss,  als  dass  der  innige  Zusammenhang  beider  eine-dcr 
Ursachen  war,  die  in  Frankreich,  wo  man  vom  Freihandel  nichts 
wigge«  wolMe,  die  allgemeine  Bruderliebe  so  schnell  zum  Ban- 
krott bniehte.  Viele  von  Ihnen  *nben  fwriss  das  BtaU  im 
Punch  gesehn,  wie  im  Frühjahr  18^  die- englisöhcn-  AiriieilBr 
aus  Frankreich  mit  Knütteln  ausgetrieben  werden,  die  die  In- 
schrift: ,4aberte  et  fraternite"  tragen.  Was  jene  Männer  unter 
Conewtw»  verstanden,  das  war  nicht  der  Freihandel,  der  nicht 
existirte,  sondern  der  Wid«Mtooit  «iM»J)n*»  gege«  .  «inen  Je- 
den, durch  den  Schutz  den  er  ßr  »ei*  CeWerbe  in  An^prtMil 
nahm  und  der  Druck,  der  dadurch  auf  Allen  lastete,  vorrtehm- 
lich  aber  auf  Denjenigen,  die  für  ihre  Arbeit  keinen  Schulz 
erhalten  konnlent  Deshalb  nannten  Jene  sie  eine  anarchische 
dfii  deiAaib  woHten  sie  die  bfirgertieh»  GeaeUsohaft  nmguät* 
siren.  Und  hier  wird  es  leicht  und  am  Orte  sein,  den  gruirf» 
sätzlichen,  durchgreifenden  Gegensatz  zwischen  den  Socialislen 

und  Freihändlern  zu  zeigen. 

Die  Sociniisleil  sagtn:  „in  der  jetzigen  Gesellschaft  stehen 
sich  die  Interessen  feindselig  gegenähet^'  wto'ile«iBiiie«*onM»t, 

schadet  dem  Andern,  es  ist  ein  Krieg  Aller  wider  Alle?  duM 
wollen  wir  die  ganze  Gesellschaft  aufheben  und  eine  andere 
nach' einem  neuen  Muster  bauen."  Die  Freihändler  sagen:  „die 
Interessen  gr«ifaMf  «iiiviiiii  tfiär  «ich.  «ütelieh  i»  einwider;  ihro 
Gegenseitigkeit  ist  ehie  'W*hWiaiige,  #iw:*h«.  iazartMhalsww* 
gehl,  dass  Reichthuin  den  Reichthum  erzeugt  und  &rieftv^9M;*> 
selig  werden  sie  nur  durch  ein  Eingreifen  in  das  Gesetz  ihrer 
Hamoniev  'durch!  eine  Störung  ihrer  freien  Bewegung ;  Ihr  habt 
Bneh  also  nur  »aicier  msmgm  m  «lithallen  oder  sie,  zu  be~ 
seitigen  wo  sie  vorhanden  sind,  Und  lhe  hÄ«nl  >iiÄ  b&B|p*eho 
Gesellschaft  ungestört  fortbestehen  lassen,  die  durch  Imml Re- 
organisation keinenfalls  verbessert  wird.'* 

;  fito8e  schnurstra<^.en^[^mesetzte  Ausgangs-  und  End- 
puilito.mr'MieftdMia  »iMen^<BOlhire«lig  zeigen,  wie 
gar  keine  äussere  oder  innere  iflitnuiaif lÜaR^t  wmiaahmt4mt 
Princip  des  Freihandels  und  dem  Soeialismu»<i8ti  Wh»  wArdeW 
aber  glauben  unsere  Aufgabe  sehr  ungenügend  zu  lösen,  wenn 
wä(>.«itf'  ehMtt  iotohnn  IMw«is  .<unfi..heschi»akteo.  Geführt 
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musste  er  werden,  denn  die  Behauptung  des  Gegenlheils  hatte 
ihne  sehr  praktische  Seite:  sie  sollte  den  Freihandel  verdäch- 
tigt »^tie«  Milte  ihm  eine  so  sevtetaende  Eigenschaft  beilegen, 
dass  es  gan^  dkerfldMif  erfeineiie  m  nntifsmheii^  ob-ih»  fiwh 
atifbauende  inne  wohnten.   Die  Sache  ist  abef  dahin  fe^^tt, 
dass  auch  wir  Deutsche  uns  klar  bewussl  werden  müssen,  was 
es  nik  4em  Fr^hendel,  was  es  mit  dem  Schulzzoll  auf  sich 
Mbef  oh*  itfivUjiib  es«  nur  ein  Sbeeit  von  Privat -Interessen  um 
ein  mehr  oder  w«niger,  ob,      wie  M«' «  t«di  WWig  dtfr 
zustellen  versucht  —  es  ein  Streit  zwischen  Theorie  and  frtsds 
sei,  zwischen  einem  reinen  Vernunft-Princip,  das  unausführbar, 
«ad  •MM»  entgegengesetzten,  das  in  der  Ausführung  wohl- 
tätig —  oder  «b  anch  hier  4ie  natörlicbe  Hannonie  obwalte; 
dass  Dasjenige,  was  iii  sich  der  Venranft  und'  der  Fteiheit^  de» 
Recht  und  der  Moral  entspricht,  in  seiner  Anwendung  nützlich 
und  heilsam  sei,  Dasjenige  dagegen,  was  vom  Zwange  zur 
WitthMH-,  twi  .der  WiUkÄhr  juur  Ungerechtigkeit  hinüberleitet, 
EM  md^Veederbeii'  ia  seinen  Gefolge  haben  Misse. 

Bs  ist  Ihnen  hienach  gewiss  dentlieh  geworden,  das»  in 
dem  Schutzzoll-System  ein  innerer  Widerspruch  liege,  den  die 
Anhänger  desselben  sich  auch  gar  nicht  bemühen  zu  lösen,  son- 
dern es  Jbdeni' äberiesse»' ihn  sich  zu  erklären  wie  er  will. 
M  nwapiisleftiderr  dass  in  dleMn>aUeini9en.!iini  «ncseUies»- 
liehen  Falle  «8  gut  sei  ein  schleehtes  Prineip  aMtnw^en  Innd 
das  entgegenstehende  gute  nicht  anzuwenden.  Dieser  Wider- 
sprach ist  aber  ein  so  starker,  so  allem  sittlichen  Gefühl  wider- 
sinieehend«r,--^dasn<!der 'Freihändler  hier  mehr  als  den  Boden 
wiedergewinnt,  den  w^be^•  der  iKtagei  iter  TBehntB-oder  Nichts 
Schutz  eingebüsst  hat,  indem  nnti  ein  jeder  l$nbefanfene>lragen 
wird:  kann  der  aus  einem  schlechten  Princip  hervorgehende 
Schuts  wirklich  der  rechte  sein?  Ist  der  Baum  schlecht,  wie 
soileli-fnlei  Sr&cfate 'HO»  ihm  kommen? 

. H  Indeiw» insse»'  wir»'  niinnni'^den>Ünnin  <  bei  ^Mle  »and -halten 
uns  an  die  Früchte,  um  z«  sehe  «rf  wefchent  ICehW'nHriiwni- 
men,  wenn  wir  durch  die  Hülse  dringen.  Nehmen  Sie  nun 
welchen  Schutzbedürftigen  Sie  sonst  wollen,  Sic  werden  ihm 
adwreriieh>4toe.RBehl  sngtttehny  4ies8  er  Ihnen  vorschreibe,  wie 
Sie^  ito  «n^besehBfHi  üdMwr,  «omlenii  erst  «mer-' 

suchen,  ob  und  wieweit  er  überhaupt  ^wdient'^  dassi  ilnn  ge- 
holfen werde,  danach  Ihre  Anordnungen  treffen  und  verlangen, 
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daaseni  Sieh« 'denselben  nalerweisfe.  Nar  der  SchulzzoU-Bedürf- 
tige  macht  hier  wtedeM.  ein»  AwmtAm,  Ir  segl  «wn  Staat  ; 
Beschütze  mich,  damit  ich  Dich  bet»hitsen«'*anii|  linuthilM 
mich,  damit  icii  Dich  in  den  Stand  setze  Deine  Aufgabe  Zn  er- 
mtm,  deei.  Volke  Gelegenheit  zur  Bethätigung  seiner  Kräfte  zu 
geben/'i^iieito  ««h  eher^der  Staat  einfallen  zu  sagen:  Gut, 
wenn  das  meine  An%abe.isl,  so  nntt  ich  die  ilsifte  des  Voll^ 
selbst  in  Thätigkeit  setzen,  ich  will  es  spinnen' nnd  weboniiiiiii 
will  es  Papier  machen  und  Maschinen  bauen  lassen,  —  so  ist 
der  2;oUsofaütsling  der  Erste,  der  sich  dawider  erhebt:  „Gott 
bewrfitel^sagt  er,  der/Slaal  4l«rf  nieht  selbst  Geschäfte  machen, 
das  muss  er  der  Privat-Indnslrie  überfaanen,  der  er  ihren  ftr»^ 
werb  nicht  verkümmern  darf.  Auch  gehört  znr  DuliuHimift  «^ 
Geschäften  Geld  und  jedes  Geschäft  kann  unter  Umständen  ver- 
liiilfcringenA.eef»}.^er  Staat  hat  aber  kein  Geld  als  das  seiner 
Angehörigen  und  darf  das  nicht  nehnM»,-^renn  er  es  nicht  un- 
mittelbar gebraucht!«  —  Hier  sehen  «•'■i»^  wie  Wehns*  nnd 
Falsches  neben  und  in  einander  laufen.  Der  Staat  seil  Terpflidte» 
sein  für  die  Beschäftigung  seiner  Angehörigen  zu  sorgen  und 
deoh  soU  (9  e»  nnr  dnreh  .Vermittelung  Derjenigen  thun  dürfen, 
die  ihm  diese  fttcht  euMlnnwi;  de»  SiMrt  *nt  kein  Vernmgwi, 
er  soll  aber  der  Gesammtheit  Rwes  nennen  nt  e»  «—  Ifi^i  Iii  - 
Einzelner  zu  verwenden.  Wir  müssen  auf  diese  Punkte  wieder 
znriekkoramen,  erkuben  Sie  uns  nur  zuerst  noch  einen  Schritt 
weller:  «Q  gehnL  :Vie«  StanlB  wird  Schatz  verlangt,  er  muss 
also  die  Einsiefat  hehdn  y  «wie  dieser  SeMz  nm  besten  gewährt 
werde,  denn  er  ist  verantwortlich 'fthF'|ido»JWÄ«ift»Wldnng^ 
zumal  wenn  sie,  wie  das  kaum  zu  vermefdc/n^  mit  GeldaiiWiSad 
verbunden  ist.  Ihm  darf  also  ein  unmittelbares  Beaufsichtigungs- 
redkl  Ahckidie  «von  ih«  besetzten  Institute  nicht  abgesprochen 
wertlen,  demiter sich jed«rnÄ'«brtWHi»8n.k»i»e^ob  ^  aud» 
die  beabsichtigten  Zwecke  erföll«!',  e*  sie^  '  Asinllon  >«l 
füllen,  stets  die  gehörigen  Mittel  besitzen  und  in  AnniMiAing 
bwngen,  mikeineui  Wort:  er  muss  beständig  controUiren  —  und 
eiittseiftm  wo Jmsli' «einen. JMisicht  nicht  richtig  verfahren  wird, 
lüerans  folgl.ftnwry  dies  f»i<anidb  iierpiis*tet  ist.  Alles  besser 
zu  wissen,  dass  er  deshalb  ein  ungehe»Bn»illrtferinl  inlellerl« i 
ellcr  Kräfte  anschaffen  und  diese  mit  einem  entsprcAdnisi 
Geldenfwanfllf  erhalten  und  besolden  muss,  bloss  um  Etwas  zu 
liign,>  iwgey».jPiwsnigon^>isn>»niei»t«a^.a^^  welche 
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dte;¥^iila68iiiig  dangeben,  bto  wie  es  gew&Mieh  ge«- 
nbnot  wird,  den  Krieg  zwischen  der  Praxis  und  dem  grünen 
TiÄch  herbeiziifDhren.  Bedarf  diese  Folgerung,  so  natürlich 
sie  ist,  noch  eines  Gewährsmannes,  so  lassen  Sie  mich  JUmen 
einen  nennen,  deMettJlinien  voni  Keinem  Ihnen  iHiMs 
«Ii  mil  filureiMetongiiirerneniinen  werdm  #lrd:  Wilhelm- von 
Hnmfboldt  n&mlicfa.  In  einer  jüngst  aus  seinem  Nachlass 
herausgegebenen  Abhandlung:  „Ideen  zu  einem  Versuch, 
die  Grenzen  der  Wirksamkeit  eines  Staates  zu  be- 
stimm ej|%>  handelt  der  dritte  Abiehnitt  m  der  ^toig&dt  des 
StaMs  för  das  posUive,  insbesondre  das  physische  WoM  der 
Bärger.  Ich  kann  Ihnen  nur  empfehlen,  es  in  seinem  ganzen 
Zusammenhange  zu  lesen:  ein  jedes  Wort  zeugt  von  dem  tiefen 
Denken,  von  dem  hohen  Geist  des  edlen  Verfassers,  indessen 
nagen  Sie  vm  etbuihen  eine  «nniehst  Mer  einsehkigende  hmm 
Stelle  ^ionEnlesen(p.  32— 34.>: 

„Jede  einschränkende  Einrichtung  collidirt  mit  der  freien 
und  nalürlichen  Aeusserung  der  Kräfte,  bringt  bis  ins  Unend- 
liche gehende  neue  Verbältnisse  hervor  und  so  lässt  sich  die 
Menge  der  iFolgendet,  wielehe  0^^^ 

gleiehmissigslen  Gang  d»  Begebenheiten  angenomnien,  nnd  alle 
irgend  wichtige  unvermuthete  Zufälle,  die  doch  nie  fehlen,  ab- 
gerechnet) nicht  voraussehen.  Jeder,  der  sich  mit  der  höheren 
Staatsverwaltung  zu  beschäfUgen  Gelegenheit  ha^  liihU  geiws 
ans  firftdiruiig^  wie  Wienig  M 

hvt0i  «{»solirte^  wie  ?vi^  dagegen  eine  bloss  relative,  mittel- 
bere,  von  anderen  vorhergegangenen  abhängende  Nothwendig- 
keit  haben.  Dadurch  wird  daher  eine  bei  weitem  grössere  Menge 
von  Mitteln  nothwendig,  und  eben. diese  Mittel owef den  der  Er-* 
veiolHing  d9ft  eigentlkhü»Zwe€iuM  Nichl  aliein^idass 

ete-ecMier  Staat  grösserer  Einkünfte  bedarf,  sendem«  er  >erfor- 
dert  auch  kunstlichere  Anstalten  zur  Erhaltung  der  eigentlichen 
politischen  Sicherheit,  die  Theile  hängen  weniger  fest  von  selbst 
zusammen,  die  Sorglali  des  «Slaats^  ninss  bei  ^W^leni  tkntigep 
wm»  Otraas;  enfa^iini^  nnn  eine^ich'  sdiwierige,  und  leider 
nnrnn  eA  mmaehlSssigte  Berechnung,  ob  die  nalürlichen  Kräfte 
des  Staats  zu  HerbeischafTung  aller  nothwendig  erforderlichen 
Mittel  hinreichend  sind?  und  fällt  diese  Berechnung  unrichtig 
aus,  ist  ein  wahres  Slissverhältniss  vorhanden^*  se  nteelvabene 
kinülieiv)'  VMilalliuigen  die  Kräfte  «kerspennen^  ein  VM 
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an  wdefcem  nur  m  viele  neuere  Staaten ,  wenn  gieich  nicht 

allein  aus  dieser  Ursache,  kranken. 

„Vorzüglich  ist  hiebei  ein  Schade  nicht  zu  übersehn,  weil 
er  den  Menschen  und  seine  Bildung  ee  nahe  betrifft,  nämlich, 
AuM  die  «jfimtlidlie  Vemraltung  der  StMlagesiAiAe  dadurch 
eine  VeiHechtung  erhält,  welche,  um  nicht  Verwirrung  zn  wer- 
den, eine  unglaubliche  Menge  detaillirter  Einrichtungen  bedarf 

und  eben  so  viele  Personen  beschäftigt.  Es  entsteht  nun 

ein  neuer  und  gew^nlieher  Erwerb,  Besorgung  von  Staate«^ 
gttiidiiften;  ^  wei<Ae  ferneren  NachtkeMe  abihr  nodi  Uerans 
erwachsen,  welches  Warten  auf  die  Hülfe  des  Staats,  welcher 
Mangel  der  Selbstständigkeit,  welche  falsche  Eitelkeit,  welche 
Unthätigkeit  sogar  und  Dürftigkeit,  beweist  die  Erfalirung  am 
wwideFsppeehlielwten^  etc. 

Bne  ist  alio  eine  der  Frfichte  des  SoHschnlxes,  wehkm  ^iB 
Anhänger  des  Systemes  selbst  zu  herbe  finden  um  sie  geniessen 
zu  wollen;  fragen  Sie  nur  Hrn.  Degenkolb,  wie  er  es  aufnehmen 
würde  wenn  der  Staat  sagte:  ich  will  Deine  Fabrik  beschützen, 
aber  gm  mmsB  w  und  ao  emgericdilel  werden^  danA  ich  die 
Hebeneugung  habe,  dass  die  Kräfte  des  Volkes  eine  angemes- 
sene und  angemessen  lohnende  Thätigkeit  darin  finden.  Und 
fragen  Sie  sich  selbst,  wohin  es  führen  soll,  welche  Zersplit- 
terung der  Kräfte  auf  Seiten  des  Staates,  welche  Entmutbigung 
nnd>  Schlaffheit  auf  Seiten  4er  Betheiüglen  Stalte  finden'^miMh 
wenn  eine  solche  Beaufirfehfigung«  sie  auf  Sehritt  und  Trftt  -imr^ 
folgen,  in  eine  jede  Privalthätigkeit  sich  eindrängen  soll.  Und 
doch  ist  das  nur  das  kleinere  von  den  Uebeln.  Das  grössere, 
das  eigentlich  vernichtende  liegt  darin ,  dass  es  den  Begriff  vom 
Wfentlmni  nuAi^l'nnd  diMiil  die  GruNHage  'des  Statten  ner^ 
stftri.  me  wir  geidin  hebe»,  der  Staat  kein  Vermögen 

als  das  seiner  Angehörigen,  so  dürfen  Sie  ihm  gev/iss  nicht 
das  Recht  zugestehn,  in  deren  Taschen  zu  greifen  um  Einzelnen 
zu  einraoi  Bmwb  sn  f^riiellen^  ebne  Allen  Reobl  auf  eine 
OilergenieinMM  darant^^inewrinnieii;  geiiofe$t>  weseiäicli  n«in 
Begitf  4es  Eigenthums  die  Befugniss  ausschliessHdh  darüber 
KU  verfügen,  also  auch:  es  nach  Belieben  zu  verwerthen  und 
zu  vertauschen,  so  darf  der  Staat  diese  Befugniss  nicht  be- 
sehranken, ohne  da»  Eigenthuma^echi  wesentlieh  zu  verletien. 
Diesen  Charakter  hahen^^dlet  Handirisbesehi«Mkungen  nntf  eben 
so  ist  d^  Schutzzoll  jwxr  eine  Besteuerung  Aller,  um  Einzelne 


M  4eft  Stand  z«  setaea  eki  gefWMÜMring^siMtes  GasüibäA  zu  bcN^ 
grfinden.  Während  dieselben  «ber  za  ilireni  fMUSk^mm»^ 

dem  der  Arbeitskräfte  anderer  Staatsbürger  bedürfen,  geben 
sie  diesem  ihrem  Bedürfniss  nach  Arbeitskräften  den  Namen: 
Schulz  nationaler  Arbeit  und  folgern  weiter :  also  dient  der  Zoll- 
$^utt3k^wm  mm  ^dnitai  der  jratiomlen  Arheitl.  i 

Dieses  Wort  ist  es  mit  welchem  die  Sdralwollner,  die  lte' 
das  Wohl  ihrer  Mitbürger  mehr  warm  fühlenden  als  über  die 
Mittel  dazu  klar  bewussten  Freunde  des  Vaterlandes  zu  gewin- 
MB:  weilen.  Erinnw»  Sie  sich  aber,  dass  Proudhon,  derselbe 
VW  dem  das  «u^ng:  „Eigenlbinn  kt  IM^sli^l^  iidi 
iöffierte:  „gebt  mir  das  Recht  auf  Arbeit  und  Ihr  mögt  mii  diAn 
Eigenthumsrecht  machen,  was  Ihr  wollt!''  so  werden  Sic  jeden- 
falls zu  forschen  haben,  ob  nicht  zwischen  dem  Schutz  der  na- 
tionnton  Arbeit  und  dem  Recht  auf  Arbeit  ein  gefahrbringender 
Zvmnmieniumg  eei  I  Logik  widErfidming  werden  IbnenillM 
bald  darlegen.  Gründen  die  Fabrikanten,  oder  wie  sie  sich  so 
gern  nennen,  die  Träger  einer  kapitaliensammelnden  Industrie, 
ihren  Anspruch  auf  Schutz  abseilen  des  Staates  darauf,  dass 

wMAeny  so.  ktna  l^iem  -der  »betten  witty  der  Schute  den 
er  deshelb  in  Aneprudi  mmmi,  versagt  werdM«  Fwiler  hiA« 
Sie  gehört,  dass  das  Schulzzoll -System  es  als  Aufgabe-'de« 
Staates  hinstellt,  den  Kräften  des  Volkes  Gelegenheit  zur  Be- 
thatigung  zu  geben  v  ein»  solchen  Pflicht  auf  Seiten  des  Staates 
Moas  CnlgUflli^  «iit  .  aMtpveclieiiihee  ik^  Seiten:  des  Veifees 
gegenüberstehe  Hier  haben  8ie  eise  neben  Aem  itecht  iditf 
Schulz  der  Arbeit,  das  Recht  auf  Arbeit  überhaupt;  da  aber 
Niemanden  an  der  Arbeit  an  und  für  sich,  sondern  vielmehr  an  dem 
Amm  etheflkm  Verdienst  gelegen  ist,  so  ist  daraus  weiter  die 
Lehre  m  den  Sehnte  wid  ¥en?4»  flnrirtiedes  ¥erdieiH«es 
standen.  Es  tritt  nun  jene  verderbliche  Concurren«  ein,  jener 
eigentliche  Wettlauf,  nicht  wer  am  regsten  die  eigenen  Kräfte  rüli- 
cen,  sondern  wer  am  reichlichsten  den  Schutz  des  Staates  in  An- 
Wftmek  nehaieii  tsolly  «m  imk  eine»  ¥«diBMt«Ui  sichln  ^  die  Con- 
cmns  nid»M6h  eiM^enMftMsfadmelMiliei^  der  WoMfidhi« 
Aller,  sondern  die  feindsdige  Begegnung  eines  Jeden  gegen 
einen  Jeden,  weil  auf  der  durch  sogenannten  Schutz  eingefrie- 
deten Bahn,  die  Kräfte  frei  nach  Aussen  zu  richten,  untersagt 
ist  Weil  mm  aber*  ein  soieher  Mma^t  ^MS'Seiner  Feiatseteung 
notfawendig  zur  Varniditanf  ffihre»  jnn«K  tio^treter  üm  ^BtM^ 
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isten  (lazwisdiM  mit  ihrer  Organisation  der  Arbeit,  die  zugleich 
eHie  Oii^iiiiMlioti  der  ginseii  staatlichoi  and  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft beifroifl  und  mm  werden  Si»;  T0fftelni,  wMnmi  PrasdiMMi 

sagen  konnte:  „Gebt  mir  nur  das  Reeht  auf  Arbwt  Wid  ich 
überlasse  Euch  das  Recht  auf  Eigenthum ! "  Sie  werden  zugleich 
iterstehn,  weshalb  Frankreich,  das  Treibhaus  der  Schulzzölle, 
H^lloich  da&  TBMbkavfl  der  socüOiitwdMHi  Ideen  ind  Systeme  ist. 

Wie  so  gane  andeM'dns^stera  4es  Frahawlel«!  Ost  «r^ 
klärt  zuvörderst  die  freie  Concurrenz  nur  als  di»  AbweseniMil 
des  Zwanges  im  Handel  und  Wandel ,  Abwesenheit  des  Zwanges 
abseilen  des  Einzelnen  gegen  den  Einzelnen ,  Abwesenheit  des 
Swanges  abseieB.  des  Staates  gegen  die  Menge  zu  Gunsten 
Binzeiner.  Es  sieht  sodann  ki  der  €<Mieurreite'  'die  ft«ie  Vev» 
werlhung  des  Eigenlhums ,  sei  es  des  geistige«  oder  des  ma- 
teriellen; und  indem  es  vom  Staate  nur  fordert,  dass  er  eir  en 
leden< in 'der  Ausübui^  dieses  seines  Eigenthums-Rechtes,  dass 
er  ihn'  gegen  jeden  zwaiigSwdse»  Eingriff  in^  sein  EigenOnm 
schütze,  zeigt  es  zugleich,  wie  es  die  wWire  Angabe  dnb  Stti^ 
tes  begriffen  habe.    Dass  mit  der  wirklich  freien  Concurrenz, 
d.  h.  mit  der  Möglichkeit  jede  Kraft  nach  allen  Seiten  hin  un- 
gehind^  z«  entfiltenv  «nch  die  Möglichkeit  des  höchsten  mate- 
ridllen  WohfartaMles  gegeben  ist»  liegt  nieblnUein  in  der  ÜMm  der 
Sadie,  sondern  offenbart  sich  tinch  dnrch  die  Brfchmng.  SMimi 
Sie  nur  auf  die  Weltmärkte  des  Handels,  ob  Sie  irgendwo 
^ssercn  Rcichthum  finden  als  gerade  da,  wo  ein  Jeder  sich 
«MB«  VevhMifimf  •deshalb  aber  aaoh  ein  Jeder  sich  zum  Kaufen 
herandrängt,  weit  er  «nier  dem^BMlen  «ii*<MUgi«Ni  die  AttS^ 
wähl  hat.    Darum  sehen  Sie  auch,  dass,  wo^mlatt  dew  Woill-* 
stand  eines  Ortes  heben  will ,  man  ihm  Markt-  oder  Messfreiheit 
gidH  und<  Vwiedig  erhält  seinen  Freihafen  wieder  als  Zeichen 
wjeigWf langter  fidadfci  ■  * Attf  diese  Weise  deutet  die  Lehre  rom 
Freihandel  der  Regierung  den  tedilen  Weg  In 'diesttn  Fragen 
an,  ist  also  keinesweges  gemeint  die  Regierang  abzuschaffen, 
sondern  ist  vielmehr  acht  conservativ.    Es  ist  unmöglich  das 
Uaiwr,'  <iv6rmer^  beredter  auszudrucken,  als  Bastiat  in  seinen 
berflhihten  finmmuei  deononiciies!  es  -tkut,  und  wenn  Sie  fin- 
den, dass  er  mit  nnserm  HomMkit' ÜbereiiisttnMit»  USf^^lfim 
Sic  von  mir  keine  weitere  Rechtfertigung  begehren. 
>  .  Bastiat  sagt  Folgeodos : 
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^Wäre  es  nicht  ein  schönes  und  erhebendes  Schauspiel 
gewesen,  wenn  die  aus  der  Februar-Revolution  hervorgegangene 
Staatsgewalt  also  zu  den  Bürgern  gesprochen  hätte: 

^liir  ättbinar  die  öffanUieiie  ^walt  ttbwtragen;  ich  werde 
sie  Wir  im  den  Fällen  gebnmehm,  we  ^  9$amUu^}smM^ilM 
Gewalt  erlaubt  ist.  Nun  gieM  es  aber  nur  einen  eimstgeii  Fall, 
nämlich  den,  wo  die  Gerechtigkeit  in  Frage  kommt.  Ich  werde 
einen  Jeden  zwingen  in  den  Gränzen  seines  Rechtes  zu  bleiben. 
Möge  eia  Jeder  b&  Tage  in  Fieibeit  arbeiten  und  Nacbta  in 
Frieden  schlafen.  Ich  nehme  die  SiehaM  ielr:F«raonen  n^ 
des  Eigenthnms  auf  mich;  das  ist  mein  Berufe  ich  werde  ihn 
erfüllen;  —  aber  ich  übernehme  keinen  andern.  Mögen  wir 
un^  recht  verslehn.  Fortan  werdet  Ihr  nur  die  leichte  Abgabe 
an  entricbtett  hd^^  welche  für  die  firhaltiuig  der  Ordnung 
nnd  inr  die  Reehtspfl^  nnei^ki^h  ist.  Aber»  weU^wr-* 
standen,  fortan  ist  auch  ein  Jeder  für  sein  Fortkommen  md 
seine  Ausbildung  zu  sorgen  verpflichtet.  Wendet  nicht  mehr 
Eure  RUcke  immer  auf  mich.  Verlangt  nicht,  dass  ich  Euch 
RaiehtiMMi,  Arbeit,  Credit«  UnterrichH  Religion  nnd  Moral  ver« 
sdbaffe;  vergesst  mcU,  dass  die  TriebfMer  Enrw  Entmdi^ 
ung  in  Euch  selbst  liegt;  dass  ich  nicht  anders  als  durch 
Gewalt  zu  wirken  vermag;  dass  ich  nichts,  durchaus  gar  nichts 
besitze,  was  ich  nicht  von  Euch  habe  und  dass  ich  folglich 
nicht  im  Slwide  hin,  4&m  Mim»  awA  nur  d^n  gwingst^  Vet«* 
theil  anders  als  auf  Kosten  des  Andern  roroweidem  BewifÜH 
schartet  also  Eure  Felder;  verarbeitet  und  transportirt  deren 
Früchte,  treibt  Handel,  gebt  Euch  gegenseitig  Credit,  leistet 
und  empfanget  Dienste,  lasst  Eure  Kinder  erziehen,  schafft 
ihnen  ein.  SMÜrnnmen »  pflegt  Kinete  nndi  Waasonadmiten»  bildet 
Euren  Verstand,  veredelt  Enre  Gesinnung,  näh<nr(^B«eh  tibh- 
ander,  bildet  gewerbliche  oder  mildlhätige  Vereine,  verbindet 
Eure  Kräfte  zum  Wohl  jedes  Einzelnen  wie  zum  Gemeinwohl 
Aller;  folgt  Eurem  Beruf , ^erluUt  Euer  Geschick. je  nach  Euren 
Fähigkeiten,  Ewer  Meumig^iMer  Uiighie»t  t^  wüm-^nm  äb» 
erwartet  nur  zwei  Dinge:  Freiheit  und  Sidmrheit  ~*  md  Miel 
Euch  überzeugt,  dass  Ihr  ein  Drittes  nicht  von  mir  verlangen 
Köunt  ohne  jene  Beiden  einzubüssen. 

„Hätte,.  sciUie^st  Bastiat,  die  Regierung  .al&a  gesprochen, 
sie  Wirde  gewiss  den  Kreis  der  Retelwliiwiflii  *  Ihr  nlle  jtoiten 
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geschlossen  haben *).^  Humboldt  aber  sagt**):  „Der  Staat 
enthalte  sich  aller  Sorgfalt  für  den  positiven  Wohlstand  der 
Bflrger,  gehe  keinen  Schritt  weiter  als  zu  ihrer  Sicherheit 
gegen  sich  seihst  und  gegen  answirtige  Feinde  nothwendig  ist; 
zu  keinem  andern  Endzweck  beschrtnke  er  ihre  Freiheit* 

Unter  solchen  Führern  hoifen  denn  auch  wir  zum  Siege 
verauischreitenl 

Bastial,  Harmonies  economiques.  Paris  1850.  p.  151  sq. 
s       Uanboldt,  Ideen  etc.  p  39. 
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II.  Zur  deitsdieD  Httidelspolitik  mA  im  mm^n 


> 

Geehrte  Versammlung, 

Bei  Ankfindigung  des  Gegenstandes  der  heutigen  Verhand- 
lung mussten  wir  auf  den  Einwand  unserer  eigenen  Gesinnungs- 
Genossen,  der  Freihändlcrj  gefasst  sein:  es  gebe  keine  deut- 
sche Handelspolitik  und  dürfe  keine  geben  ;  die  rechte  Handels- 
politik kenne  kein  specielles  Vaterland.  Das  darf  jedoch  nicht 
ausschliessen  zu  untersuchen,  welches  die  rechte  Handelspolitik 
für  unser  Vaterland  sei?  Sie  wollen  mir  einige  Andeutungen 
in  dieser  Beziehung  erlauben. 

Fragen  Sie  zuerst,  welche  rechtliche  Begründung  der 
deutschen  Handelspolitik  bei  der  AufrichUing  des  deutschen 
Staatenbundes  gegeben  worden,  so  finden  Sie,  als  die  einzige 
hier  in  Betracht  kommende  Stelle  der  Bundesacte,  den  Ar- 
tikel XIX  derselben,  der  also  lautet:  „Die  Bundesglieder  be- 
halten sich  vor,  bei  der  ersten  Zusammenkunft  der  Bundes-- 
versamminng  in  Frankfurt,  wegen  des  Handels  und  Verkehrs 
zwischen  den  rerschiedenen  Bundesstaaten  in  Berathung  zu 
treten.''  Vermissen  Sie  in  dieser  Fassung  eine  bestimmte 
Bedeutung,  so  finden  Sie  sie  vielleicht,  wenn  Sie  seine  Ent- 
stehung auf  geschichtiichem  W^e  verfolgen.  In  einem  ersten, 
iron  Oestreich  und  Preossen  gemeinschafUich  aufgestellten  Ent- 
wurf hatte  es  ursprünglich  geheissen:  „Die  Bundesglieder  be- 
Jialten  sich  vor,  auf  der  ersten  Bundesversammlung  für  die 
Freiheit  des  Handels  und  Verkehrs  zwischen  den  deutschen 
Stai^y  so  wie  für  die  Schififahrt  (nach  den  auf  dem  Congress 
in  Wien  festgesetzten  Grundsätzen),  auch  andere,  auf  die  ge- 
meinsame Wohlfahrt  Bezug  habende  Angelegenheiten  die  zweck- 
niässigsten  Anordnungen  zu  treffen."  Dagegen  aber  hatte  Baiern 
sich  erhoben;  es  willigte  ein,  dass  man  in  Berathung  trete, 
aber  Biir  so  weit  niehjt  Jnra  singutorum  gekrankt  wurden,  und 
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Beschlüsse  seien  vollends  nur  mit  StiniBM»-Eiaheil  su  lassen. 

So  kam  der  Ausdruck:  „in  Berathung  treten**  hineltt  »4 
die  Anordnungen,  die  für  die  Freiheil  des  Handels  und  Ver- 
kehrs getroffeu  werden  sollten,  kamen  heraus;  was  es  aber 
mit  jenem  BitttB^ten  in  BernIhMWjWi  «rf  «di  hatte,  werdM  wir 
bald  sehen.  ^  ^ 

Der  neue  deutsche  Bund  hatte  mit  der  Begründung  von 
38  souverainen  Staaten  auch  38  verschiedene  Zollgesetzgebungen 
m^  eme  eutspr^i^de  Anzahl  von  Zollgränzen  hervorgerufen. 

Uebelstinde,  die  faiertus  nolhwendig  entsprangen,  jmsslen 
sich  bald  fühlbar  machen.  In  dem  Hungerjahre  1816—17  wurde 
die  Noth  durch  Verbote  der  Getraide-Ausfuhr,  namentlich  aus 
Baiern,  sehr  wesentlich  erhöht  und  es  gehörte  viele  Mühe  dazu 
dem  Sats  rechtliche  Geltttug  su^  verschaffen,  dass  es  nicht  bun-* 
desfrrandlich  sei,  die  Urtmrtkanm  diies  «odara  BttsdM-fiUaates 
auszuhungern.  Als  im  folgenden  Jahre  Preussen,  dM  damals 
in  seinem  Innern  noch  weit  mehr  verschiedene  Zoll-Linien  und 
Zoll-Systeme  hatte,  als  einzelne  Provinzen,  durch  das  Gesetz 
vom  26^  Mai  1818  diese  UebelsUmde  durchgreifend  beseitigte, 
zog  es  sieh  die  Feindscluift  fest  alfer  seiacr  MaoMMMen  lo. 
Kurhessen  erhöhte  sofort  die  Durchgangsabgabe  auf  prenssiMhe 
Waaren,  in  vielen  Fällen  sogar  auf  das  Dreifache;  Hr.  List  be- 
zeiduiete  in  einer  Bittschrift,  die  er  im  J.  1819,  im  Namen 
einer  AniuM  von  Kauflentea  md  Fahrikairteii  fwr  die  Hersteli-* 
ung  eines  allgemeinen  Zollsystems  an  den  Bnadestag  ridhiefte, 
jene  Maassregel  als  dem  Geist  des  deutschen  Bundes  schroff 
entgegenstehend,  und  nicht  vi^enige  Stimmen  wurden  laut,  welche 
die  Ziraeluiahiae  dOTfoihen  von  Bundes  wegen  erzwungen  sehn 
wrtiteih  Ber  einmal  gegebene  Anrtiiss  mMl.4ie  wirklieh^^  groaie 
Bedrängniss,  in  welcher  Handdl  .nnd  Gewerhe  «efc  hefawtett, 
führten  indessen  zu  immer  neuen  Versuchen  einen  bessern  Zu- 
stand herbeizuführen.  Ausser  der  schon  erwähnten  Bittschrift 
des>  Hmu  Frei  List  i^langte  in  denuelben  Jahr  ( 1819)  noch 
eine  aMdmre,  rateizdehnet  von  mehr  id«  äOOA  Fid^rümiiten, 
Kaufleuten  und  GewerhtreibeAdefl  Thüringens  und  der  anliegen« 
den  Landstriche,  durch  einen  Hrn.  Arnoldi  an  den  Bundestag, 
in  welcher,  gleich  wie  in  jener,  gebeten  wurde  ein  System 
nationidw  Haadelspolitik  zu  ergreifen,  wel<^s  mit  der  Auf-- 
hebung  aller  ZoIl«*Littiea  im  famera,  kräftige  RtitttsiMsaMSS^ 
regeln  gegen  das  handelsfeindliche  Ausland  verNUlde.  Zwmr 


bewies  der  vom  Bundeslage  ernannte  Rieferent,  der  i»WMver<- 
sehe  Gesandte  Hr.  von  Martens,  mit  grosser  Gründlichkeit, 
dass  die  Bittsteller  gar  nicht  zur  Sache  legitimirt  seien;  in- 
dessen besehloss  man  doch  den  Gegenstand  in  ernstliche  Er- 
wägung zu  ziehn ,  sobald  man  üIkw  den  Artikel  XIX  der  Bundes- 
Acte  in  Berathung  treten  würde,  und  inzwischen  von  den 
Regierungen  die  nöthigen  Erläuterungen  zu  erbitten.    Aber  die 
Noth  war  doch  zu  gross,  als  dass  nicht  mehrere  der  Regier- 
ungen sieh  veraiiassi  gesehn  hätten,   diese  Erläuterungen 
unverzüglich  einmsenden.   Zuerst  war  es  der  Gesandte  Wei- 
mars und  der  übrigen  sächsischen  Häuser,  welcher  geradezu 
erklärte,  die  jetzige  Handelssperre  bewirke  bei  den  Bewohnern 
nwncher  Waldgegenden  eine  Nahrungslosigheit,  die  sie  unfähig 
mache  Abgaben  zu  bexafalen;  der  AusfaU  der  Einnahmen  würde 
es  den  Höfen  aber  unmöglich  machen ,  die  neuen  Leistungen 
zu  übernehmen,  welche  künftig  der  Militair-Etat  fordere,  fir 
sei  deshalb  beauftragt,  das  in  der  Bittschrift  der  thüringischen 
Kaofleute  und  Fabrikanten  ausgesprochene  Gesuch,  als  ein  bil- 
liges ,  und  «»f  die  den  ganzen  deutschen  Volk  in  der  Bundes- 
Acte  gegebene  Zusicherung  begründetes,  zu  unterstützen.  Eine 
ähnliche  Erklärung  ging  bald  t^^irauf  von  Hessen-Darmstadt  ein, 
und  bezeichnender  für  die  damalige  Lage  der  Dinge  kann  wohl 
Bidits  sein,  als  dass  die  Fesseln,  welche  durch  die  frühere 
Reichsver&ssung  dem  Landeskerm  in  ZoUsachen  auferlegt  waren, 
w  0  h  1 1  h  ä  t  i  g  e  genannt  wurden ,  gegeniiber  der  durish  die  jetzige 
Souverainität  begründeten  Machtvollkommenheit  in  diesen  Dingen. 

Es  war  am  5.  August  1819  als  die  Erklärung  Hessen- 
Darmstadts  abgegeben  wurde,  die  ebenfalls  den  Antrag  auf 
einen  gemeinschaftlichen  Beschluss  über  den  wechselseitigen 
freien  Verkehr  mit  Produkten  und  Fabrikaten  deutscher^  Bundes^ 
Staaten  enthielt;  am  6ten  begannen ,  unter  dem  Vorsilz  des 
Fürsten  Metternich,  die  Minister -Conferenzen  zu  Carlsbad.  In 
der  nennten  derselben  brachte  der  badische  Gesandte  ein  Pro- 
memoria  zu  den  Acten,  welehes  den  freien  Handel  und  Verkehr 
im  Innern  der  deutschen  Bundesstaaten  dring«id  befüFwwrlete, 
und  sie  zugleich  als  eine  Maassregel  empfahl,  wodurch  der 
Masse  des  Volkes  ein  materieller  Ersatz  für  manche  chimärische 
dker  lieb  gewordene  Idee  geboten  würde .  Das  Kaiserlich  öst- 
reichisdie  Präsidium  ertownle  das  Triftige  dieser  Gründe  an, 
glaubte  jedoch,  dass  die  Verhandlung  Atfflber  nicht  vor  die 
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Confer^izen  gehöre;  es  wurde  darauf  beschlossen,  sie  an  die 
bevorstehenden  Ministerial-Confisrenzen  zu  Wien  zu  bringen, 
und  als  Ergebniss  derselben  ist  der  Artikel  65.  der  Wiener 
Sehluss-Acle  vom  15.  Mai  hervorgegangen,  der  also  lautet: 

^Die  in  den  besonderen  Bestimmungen  der  Bundes-Acte, 
ArL  l6,  18»  19  zur  Berathung  der  Bundes- Versammlung 
gesteUten  Gegenstände  hleibdn  derselben,  um  durch  ge- 
meinschaftliche Uebereinkunft  zu  möglichst  gleiehfömiigmi 
Verfügungen  darüber  zu  gelangen,  zu  fernerer  Bearbeitung 
vorbehalten." 

Zwar  hatte  selbst  in  Wien  der  Bevollmächtigte  von  Hessen- 
Darmstadt  Unterhandlungen  zuerst  niit*Baden  und  Kassau  ein- 
geleitet, um  eine  Regelung  ihrer  geraeinschaftliehe»  Handeis- 
verhällnisse  herbeizuführen.   Bekannt  ist,  welche  Erwartungen 
an  diese  Verhandlungen  sich  knüpften,  als  auch  Baiern,  Würt- 
temberg, Kurhessen,  die  sächsischen  Herzogthünier  und  meh- 
rere kleinere  Staaten  ihnen  beigetreten  vraren;  bekannt,  wie 
sie  nach  dreijähriger  Dauer  sich  zerschlugen  und  war  eäMHmhe 
von  Einzelverträgen  zur  Folge  hatten:  zuerst  zwischen  Wirt* 
temberg  und  Hohenzollern  im  Juli  1824;  zwischen  Baden  und 
Hessen-Darmstadt  im  September  desselben  Jahres;  zwischen 
Baiem  und  Württemberg  im  Januar  1828;  bekannt  die  Bildung 
des  sogenannten  mitteldeutschen  Vereins  vom  September  1828 
und  seine  Auflösung,  zuerst  in  Folge  des  Vertragsbrache«  löir- 
hessens,  so  dass,  wenn  man  das  Schicksal  aller  dieser  Einzel- 
Bestrebungen  überblickt  und  damit  vergleicht ,  dass  der  preus-. 
^he  Minister  Graf  BernstorfF,  in  seiner  Denkschrift  vom  29.  Ja- 
nuar 1831,  den  Bund  in  dessen  damaliger  OrganÜaÜon  fiir  völlig 
ungeeignet,  Deutschland  ein  allgemeines  Zoll-  und  Handels- 
system zu  verschaffen,  und  die  Betreibung  dieser  Angelegenheit 
dnreh  den  Bund  für  ein  gänzlich  unpraktisches  und  zweckwi- 
driges emeniehnien  etUärt,  —  man  überhaupt  jede  Hoffnung 
aufgeben  müsste,  es  zu  einer  OfdiHBlg  d«  #t«ls<*en  HaadeU-r 
Verhältnisse  gebracht  zu  sehen.  '  . 

Inzwischen  hatte  Preussen,  anfänglich  durch  Ausdehnung 
awne»  ZoUsystemes  über  enclavirte  Staaten  mittelst  gelinder 
Gewalt,  dann  dwreh  freie  Verträge,  zuerst  im  J.  1828  mit  Hessen- 
Darmstadt,  den  Grund  zu  de«  ZeMvöwin  gelegt,  der  sich  all- 
mählig  den  Namen  des  Deutschen  erwarb.  Am  BnndeslHie  isl 
seit  1834  von  einer  gemeinsamen  Berathung  des  Art.  19  nicht 

2 


18 


mehr  die  Rede  gewesen,  zumal  das  Bundes  -  Präsidium  sich 
nicht  veranlasst  fand  die  Sache  anzuregen. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  sein  in  die  Einzelnheiten  der 
G^fJujf^  fl«s  ZolheroAS  iüa  näiier  eiwrogriw.  fieüet 
Würde  abgeschlossen  dureh  den  Beitoitt  des  H«rsogtt«ii8  Brann> 
«ehweig  in  den  Jahren  1841 — 42,  nachdem  die  Verhandlungen 
über  den  Anschluss  Hannovers  sich  zerschlagen  hatten.  Liest 
mm  diese  VeftHndluBgeD,  die  im  J.  1844  von  den  Regierungen, 
fßcmaimmMmm  M»,  ttter  dfmra  ReeUiNftigiH^,  v«nöie»ilichi 
wmrden,  so  Ist  es  allerdings  schwer,  nicht  mit  dem  Achter 
auszurufen : 

i^SSmfe  Reden  die  so  spiltig  sind 

Mit  denen  Ihr  der  Menschheit  Schnitzel  kräuselt, 

Sind  unerquicklich  wie  der  Nebelwind 

Wenn  er  durch  herbstlich  dürre  Blätter  säuselt." 

Heber  die  innere  Geschichte  geben  die  Werke  von  Kühne, 
]>ömNge8,  Kersack»  Diieterici,  namentlich  auch  das  BiMh  "vm 
Jinghanns;  »Die  Fmleehritte  des  Zonvapeins**  beHtdIt,  so  mn* 

ständliche  Nachrichten,  dass  kaum  noch  Anderes  übrig  bleibt, 
als  auf  sie  zu  verweisen.  Für  den  vorliegenden  Zweck  werden 
einige  allgemeine  Umrisse  genügen,  da  es  im  Wesentlichen 
davwif  mkommt,  die  Gvondsätie  za  ^rärt«rn,  die  eine  diureh- 
gängig  gedeiUiehe  Eirtwiekdrag  bedingen.  Diese  Grvnikilse 
waren  den  Staatsmännern,  welche  in  den  Jahren  1847-^48  die 
schwierige  Aufgabe  hatten  für  die  malerielien  Verhältnisse  des 
preussischen  Staates  eine  bessere  Zukunft  anzubahnen,  einem 
Bülow  und  Humboldt,  «mm  Kunth  und  Maassen,  v<rf&oranMn 
khur.  Sie  sriien  den  Weg  hiezu  nur  in  dem  der  Freiheit  des 
Verkehrs,  und  wenn  sie  auch  Beschränkungen  im  angeblichen 
Interesse  der  einheimischen  Gewerblreibenden  zuliessen,  so 
waren  diese  doch,  im  Vergleich  mit  den  danudigen  Waaren- 

fK^m»$  fßmimm&ßTs  aber  nuit  den  def  meisles  ibtigen  Zott- 
fesetsgebungen  janer  Zeit,  mässig  zu  nennmi.    Die  Freiheit 

des  Verkehres  war  es  auch,  welche  im  Zollverein,  indem  sie 
auf  der  einen  Seite  die  Gewerb-  und  Handelsthätigkeit  rasch 
und  glücklich  förderte,  auf  der  andern  ihm  dadurch  die  wärm- 
sten Fveunde  erwarb,  das«  sie  unter  den  Verbündeteii  das  69^ 
f|bl  9iner  grossem  gemeinsamen  Nationalität  h^onrief.  Da 
tnrt  aber  das  Unglück  ein ,  dass  über  die  Wirkungen  die  Ur> 
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Sache  ganz  vergessen  wurde.  Nicht  deshalb  hielt  man  si^  ffär 
verbunden,  weil  man  die  trennenden  Schranken  hinweggeräumt, 
sondern  deshalb,  weil  man  gleiche  Schranken  gegen  Dritte  auf- 
geführt hatte.  Deutsche  Nationalität,  deutsch-nationale  Handels- 
politik, wurde  nur  nach  dem  l^MfermM'-'Smi  bemessen,  «od 
wer  nicht  zu  diesem  sich  bekennen  wollte  gerieth  in  gleiche 
Verdammniss ,  mochte  er  an  den  Ufern  der  Elbe  dem  Weltver- 
kehr den  fireiesten  Markt  eröffnen,  oder  an  denen  der  Themse  ihn 
in  heimiBohe  Hände  zu  bannen  suchen.  So  erhielt  dann  auch  die 
Lehre  von  der  nationalen  Arbeit  ihre  gnmdverkefarte  Bedentang. 

Das  Letztere  war  freilich  nichts  ganz  Neues  oder  drä 
Deutschen  damals  allein  Eigenthümliches;  es  trat  nur  in  dem 
Haa»e  stärker  hervor,  als  auch  in  Deutschland  die  Industrie 
erstarkte  und  die  Industriellen  m  büiferlicher  Bedeutung  ge- 
wannen, so  dass  man  sie  mitunter  die  hdchsten  Sl^n  ias  Staat 
einnehmen  sah.  Der  Zustand  fing  an  dem  ähnlieh  zu  werden, 
den  Adam  Smith  schildert  (B.IV.  C.2.),  wenn  er  sagt:  es  sei 
eben  so  unmöglich  zu  erwarten,  dass  Gross -Britannien  zur 
Handelsfreiheit  gdange ,  ßis  dass  es  jemals  ein  Oceanien  oder 
Utopien  werde.  Die  Monopole,  welche  die  Fdnrieanten,  na- 
mentlich einige  Classen  derselben  sich  zu  verschaffen  gewusst, 
haben  ihre  Anzahl  so  verstärkt,  dass  sie  gleich  einem  über- 
mächtigen stehenden  Heer  sich  der  Regierung  furchtbar  zu 
machen  und  die  gesetzgebende  Gewalt  ektnisohüchtem  gewusst 
hätten.  Wer  im  Parlament  nur  Alles  unterstfitze  was  jene  Mo- 
nopole zu  befestigen  diene,  der  erwerbe  den  Ruf,  dass  er  den 
Handel  gründlich  kenne  und  ihm  werde  die  Volksgunst  auf  alle 
Weise  sagewendet;  wer  dagegen  sieh  zu  erheben  wage,  den 
schützten  nicht  Rang ,  nicht  Verdienst,  nicht  die  anerkannteste 
Rechtlichkeit  gegen  die  heftigsten  Angriffe  nif  seine  fetsm, 
seine  Einsicht  und  seine  Vaterlandsliebe. 

,  Indessen  hatte  Adam  Smith  bei  seiner  Vorhersagung  doch 
zweieriei  nicht  in  Anschlag  gebracht,  wovon  er  das  Eine  wissen 
musst»,  das  Andere  aber  allerdings  nicht  vorher  bereehnen 
konnte.  Das  Erste  war  die  Macht  der  Wahrheit,  die  kein  Hin- 
derniss  auf  die  Dauer  zu  unterdrücken  vermag.  Adam  OniMli 
hätte  deshalb  auch,  bei  dem  Vertrauen  in  die  Wahrheit  und 
Richtigkeit  seiner  Lehre  ihr  nicht  die  Zukunft  absprechen  dürfen. 
Das  Andere  war  der  Umstand,  dass  die  Erzeugung  der  Guter 
und  der  Umfang  des  Handels  eine  Ausd<^ung  erhalten  wSrden 

2« 


20 


wdche  kleinliche  Beschränkungen  nicht  mehr  duldeten  und  bei 
Sprengung  ihrer  Fesseln  dann  aufs  Neue  bewiesen,  wie  thöricht 
deren  Aiil^^g  gewesen.  Ungeßihr  50  Jahre  nach  dem  Er- 
s^diim  B^am  Wetkes,  im  J.  1^0 »  richtete  eine  AimU  der 
bedeutendsten  Londoner  Handlungshänser  eine  Bittschrift  an  das 
Parlament,  welche  die  völlige  Freigebung  des  Handels  aufs 
entschiedenste  und  nachdrücklichste  befürwortete.  Freiheit  von 
jed^  BesduränkuBg,  sagten  sie t  mass  dem  auswärtigen  Handel 
die  grösste  A^ehmi^,  dem  Ca^tal  und  der  Industrie  des 
Vaterlandes  aber  die  \ortheilhafteste  Richtung  geben.  Der 
Grundsatz  welcher  einen  jeden  Kaufmann  bei  seinen  Geschäften 
leitet,  nämlich  der:  auf  dem  billigsten  Markte  einzukaufen  und 
auf  dem  theoeistM  m  YOTkaufen,  güt  unbedingt  auch  von  dem 
Hmdel  mier  gansen  Nation  y  und  eine  Handelspolitik ,  wcdche 
sich  auf  diese  Grundsätze  stützt,  wjirde  den  Welthandel  zu 
einem  Austausch  gegenseitiger  Vortheile  machen,  würde  nach 
allen  Seiten  hin  den  Wohlstand  vermehren,  die  Befriedigung 
der  BedurüMse  erleichtern.  Ui^iucktieberweise  abw  ward  und 
wird  nodh  mehr  odmr  minder  von  einer  jeden  Regierung  das 
gerade  entgegengesetzte  System  befolgt,  indem  eine  jede,  in  der 
wohlgemeinten  Absicht  die  inländische  Production  aufzumuntern, 
die  Erzeugnisse  fremder  Lander  auszuschliessen  sucht;  woher 
es  cbiiin  kmmtf  dass  die  grosse  Masse  der  Angehöngi^Q,  die 
Cmummentm,  rieh  hinsiel^li^  der  Menge  und  Gfite  ihres  Be- 
darfs Entbehrungen  auferlegen  müssen,  und  dass  Dasjenige, 
was  eine  Ouelle  gegenseitigen  Vorlheils  und  allgemeiner  Ein- 
tracht sein  sollte ,  zu  einer  stets  wiederkehrenden  Veranlassung 
Ton  Feiadsel^keit  uad  Eifersucht  wird.  Das  herrsduMide  Ver- 
«rdml  %ü  Gunsten  des  Schuixxoll-Systems  stammt  von  der  ini- 
gen  Voraussetzung  her,  dass  eine  jede  Einfuhr  fremder  Waaren 
in  demselben  Staate  die  Erzeugung  einheimischer  vermindert; 
wogegen  die  Erfahrung  lehrt,  dass,  wenn  nicht  der  Verbrauch 
im  &mzen  zunimmt,  und  wirklich  eine  bestimmte  Gattung 
krtmteeher  Krseugniwe  det  firemden  Concurrenz  weichen  muss^ 
alsdann  irgend  etwas  Anderes,  wofür  die  inländischen  Verhält- 
nisse sich  besser  eignen,  hervorgebracht  werden  wird,  weil 
eben  keine  Einfuhr  ohne  eine  direct  oder  indirect  entsprechende 
Ausfuhr  möglich  ist.  Nach  ehm  weitan  Ausführung  dieser 
SHm  filhfft  die  BillseMft  fort: 

„NichtJl  wÄrde  deir  Bandeisfeindseligkeit  fremder  Staaten 
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besser  entgegenwirken,  als  wenn  man  diesseits  eine  aufgeklär- 
tere und  varsöhnli^re  Politik  ergriffe.  Aber  wenn  es  auch 
vielleichl,  uls  eine  Sache  der  Diplomatie,  mitunter  rathsam  er- 
scheinen kann,  die  Aufhebung  gewisser  Einfohrv^iiote  oder 
hoher  Zölle  für  entsprechende  Zugeständnisse  anderer  Staaten 
in  Aussicht  zu  stellen,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  wir 
unsere  Uaod^sbesdurankungen  in  den  Fällen  beibehalten  müs- 
sen, in  welehett  solche  Gegentemtungrai  nieht  m  «rbttgra  «Ad. 
Für  unsere  Capitalien  und  unsere  Industrie  würden  unsere  Be- 
schränkungen deshalb  nicht  weniger  schädliclr  sein ,  weil  andere 
Regierungen  dabei  beharren,  unpolitische  Maassregeln  aufrecht 
XU  mMtoi.^ 

FAnf  und  swanzig  lalufe  wrihmm  nach  dieser  Biltsdtfift 
unter  fortwährenden  Kämpfen  in-  und  ausseriiaib  des  Fwrta- 

mentes,  bis  das  Princip  der  Handelsfreiheit  in  England  einen 
vollständigen  Sieg  errang  und  die  nächstfolgenden  Jahre  seine 
durchgfii^ige  Ausfi^rung  sah^  Ed  soU  hter  nidit  durch 
mächtig  klingende  ZaUea  lienrorf^obett  werden,  in  welchem 
Verhältniss  der  englische  Ein-  und  Ausfuhrhandel  in  allen  ein- 
zelnen Zweigen  gestiegen  und  immer  desto  mehr  gestiegen  ist, 
je  mehr  der  firemden  Concurrenz  die  Pforten  geöffnet  wurden. 
Beweisender  nedi  als  diese  Zahlen  mochte,  namentlich  in  einem 
Reiche  wie  Grossbritamiieii,  die  BnlschiedeBheit  sdn,  wel^e 
ffar  die  Aufrechthaltung  des  neuen  Systems,  seitdem  es  sich 
Bahn  gebrochen  hat,  allgemein  sich  ausspricht;  der  Ton  der 
innersten  Wahrheit,  in  welchem  jede  Abweichung  von  demsel- 
ben, und  seilte  sie  nech  so  sehr,  durch  die  Maassregeln  frem- 
der Staaten  gerechtfertigl  mMBm,  flfer  eine  Keteerd  gegen 
den  gesunden  Menschenverstand,  fftr  eine  Unmöglichkeit  erfclirt 
wird;  die  Beruhigung,  welche  seitdem  in  die  Gemülher  der 
lurteren  arbeitenden  Classen  eingezogen  ist,  so  dass  selbst  in 
Jahren  beispielloser  Missemdten,  die  früher  so  furchtbaren 
Arbeiter-  und  Chartisten-Verbridemngen  sidi  in  Niehls  auf- 
löseten  und  im  J.  1848  der,  vom  Festlande  herftberschallende 
Aufruf  zur  Gründung  von  National-Werkstätten  und  von  Ver- 
euien  zum  Schutz  nationaler  Arbeit,  schon  wie  ein  schülerhaftes 
Begiftneli  swBjd^gewiesen  wurde;  die  wachsende  Einnahme  des 
Staates  endlich,  welche  ihm  immer  auii  Neue  die  Mög^idilieit 
gewährt,  mit  Ermässigung  der  Steuern  fortzuschreiten,  und 
dennoch  in  dem  dadurch  gesteigerten  Verbrauch  einen  genügenden 
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Ersatz  findet.  So  sind,  wn  um  Eines  i«Zttfüiir«a,  in  vorigen 
Jahre  für  mehr  als  eine  Million  Pfund  Sterling  Steoeni  lierab- 
«eteUt  worden  und  die  Staats-Einnahme  hat  dadurch  nur  einen 
AnsfaU  m  etwa  120,000  Pfund  erlitten;  das  für  die  Volks- 
wohlfahrl  im  Allgemranen  so  günstige  Ergebniss  wird  deshali» 
vermuthlich  im  neuen  Jahr  ihnliclie  Maassregeln  yeranlassen. 

In  demselben  Jahre  1820,  in  welchem  jene  Bittschrill  der 
iOBdon« Kaufleute  dem  Parlament  eingereicht  wurde,  Hess  die 
grosshettoglidi  darwsttdtische  Regierung  den  übrigen  Staaten, 
nif  welche»  sie,  wie  flilMMi  efwilmt,  wwh  den  Wiener  ConSe- 
renzen  in  Unterhandlung  getreten  war,  eine  Note  raslelien, 
worin  sie,  unter  Entwickelung  der  Ursachen  des  damaligen 
Kothstandes,  nachwies,  dass  zur  Herbeiführung  eines  bessern 
ZwHimles  niehts  so  sebr  geeignet  sei,  als  die  Herstellung  ab- 
soluter Handelsfreiheit.    Die  hierauf  gestützte- Anfrage:  ob 
Baiern  und  Württemberg  geneigt  sein  würden,  entweder  soCwt 
oder  nach  Jahren,  auf  ein  solches  System  einzugehn?  wurde 
von:  diesen  beiden.  Regierungen  sowohl  als  von  der  badischen 
verneinend  beantwortet,  wogegen  Nassau  sich  zusUmmig  erklärte. 
Dreisslg  Jahre  später  erschien  in  Beriin  eine  dem  Congress  4er 
Zollvereins-Bevollmächtigten  vorzulegende  Denkschrift  fib»  eine 
Revision  des  Zollvereinslarifs ,  welche  mit  beinahe  kindlicher 
Hobefongeiiheit  Alles  ignorirle,  was  in  diesem  Menschenalter 
grundsitatioh  «idrtert  Und  thatsftehUch  geschehn  war ,  was  die 
Theorie  gelehrt  oder  bestritten ,  was  die  Vnäd»  bewiMen  oder 
widerlegt  hatte.   Ihre  Begriffe  von  der  Staatswirthsbaft  lassen 
sie  noch  in  einer  höhern  Besteuerung  von  ausländischem  Ma- 
sehiiiengani  das  beste  Mittel  zur  Förderung  der  inländischen 
Ifasehinen^Spinnerel  eribücken  —  und  «ie  verlangt  also  die  Er- 
bShung  des  Eingangszolles,  unbekftnimert  damn,  ob  sie  nicht 
mit  Beförderung  eines  Gewerbszweig(!S  zehn  andere  zu  Boden 
schlägt;  ihre  Kenntnisse  der  fremden  Gesetzgebung  in  diesen 
Angelegenheiten  lässt  sie  in  Ostindien  noch  Ditferentialzölle  auf 
das  Biberfelder  Rotllgam  erbtieken,  üe  schon  seit  zwei  Jahcen 
aufgehoben  sind ,  und  schleunigst  begehrt  sie,  nm  ei««r  anheil- 
vollen Concurrenz  zu  begegnen,  abermals  eine  Erhöhung  der 
j^gangszöUe  auf  fremde  Garne.   Kurz  sie  erinnert  in  Inhalt 
mid  Fassong  lebhafte  an  den  Hrn.  Prohibant,  der,  weil  er  die 
Concurrenz  der  Belgier  fiir  sein  fransMches  Fabrieat  förehtete, 
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anfänglich  selbst  an  die  Gränze  gehn  und  jeden  Kftnfer,  der 
es  Sich  einfellen  Hesse,  mehr  auf  seinen  eignen  Vortheil  als 
auf  den  PnAaiMit^schen  bedacht  zu  sein,  todtschiessen  wollte, 
um  ihm  Lebensart  beiznbringen ,  dann  Aer  xa  «rigendem  Bai- 
sonnement  kam:  Wenn  ich  selbst  gehe,  so  kostet  niieli  die  Smm 
sehr  viel  Geld ;  ich  würde  mit  meinen  Leuten  die  Zugänge  doch 
nieht  aUe  bewachen  können,  und  endlich  könnte  es  geschehn, 
dass  mefaie  Landnöte  nml  Feinde  die  Sache  falsch  verstehn 
und  mich  todtschiessen,  anstatt  sich  ▼<«  «ir  todtsehiesseii  wi 
lassen.    Aber  giebt  es  nicht  einen  andern  Wegf  M  "^i* 
Paris  eine  grosse  Fabrik  von  Gesetzen,  denen  sich  ein  Jeder 
fügen  «mss,  sobald  sie  einmal  beschlossen  sind,  mögen  sie  gut 
oder  schteehl  sein?  wid  giebt  es  nicht  um  sie  durchzuführen, 
Diener  der  öffentlichen  Gewalt,  zu  wel«hM  die  NiMon  die  Men- 
schen und  das  Geld  herbeischaffen  muss?  Wenn  leh  dmm» 
der  grossen  Pariser  Fabrik  nur  ein  ganz  kleines  Gesetz  erlangte 
was  dahin  bratet:  „Das  belgische  Fabricat  ist  verboten,"  so 
würde  Folgendes  daiM»  entetehen:  Anstatt  dass  ich  mit  meinen 
Leuten  an  der  Gränze  Waehe  hielte,  ißMm  ^»ipaam 
20,000  Mann  hinschicken,  um  sie  gegen  die  Ueber9elwr«««Wf 
mit  wohlfeilen  Waaren  zu  schützen.    Meine  Kunden  würden 
mir  dann  sehoa  meine  Pwise  bezahlen  müssen ,  und  ausserdem 
noch  das  NötWfe  anfiwbriiigwi  haben,  »n  die  Griinzwächter 
gehörig  zu  besolden  und  zu  emiftre«.   Idl  wHI  «lieh  «too 
machen  und  den  Gesetzesfabrikanten  begreiflich  machen,  dM« 
sie  ein  solches  Gesetz  fertigen  müssen." 

Welch»  Aflfvnente  Hr.  Prohibant  vorgebracht  hat  und  wie 
es  ihm  gelungen  ist  seine  AbMt  «it  eBNücheny  bitte  ich  Sie 
an  Ort  und  Stelle  nachzulesen.  Sie  finden  «B  in  dea,  der  Wt»^ 
senschafl  leider  viel  zu  früh  entrissenen  Hrn.  Bastiat  kleimn 
Sehlift:  „Ce  qu'on  voit  et  ce  qu'on  ne  voit  pas,"  die  es  Sie  gewiss 
nicht  gerenen  wini,  in  die  Ifamd  zn  nehmen.  Hr.  Prohibant 
rechnete  nämlich  darauf,  dass  ««l  tm  die  Seite- der  ^che 
ansehn  würde,  die  er  zeigte  und  nicht  die  KdirSeÜe,  die  «r 
nicht  zeigte;  dass  man  ihm,  was  er  von  Hebung  der  naÖO^ 
naieB  Arbeit  vorbrächte  glauben  und  nicht  fragen  wurden 
waram  das  keine  wAiOMle  Arbeit  sei,  die  sich  freiwillig  und 
selbstständig  bilde  und  entwIeiH^,  oh»  Äw««  i«  Chwstendes 
Einen  auf  Kosten  des  Andern  —  dass  nuäl  w6M  hmtmm 
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wfbrde,  wetehe  Swnoie  der  Kräfte  vergeudet,  welche  Capitatien 
in  «ine  falsehe  nnd  desludb  precaire  Riektong  gedrängt  würden, 
weil  man  sie  hindere,  ihren  natürlichen,  dauernd  wefclthätigen 
Lauf  zu  nehmen.  Eine  solche  Art  die  Sachen  anzusehn,  offen- 
biHi «ich  auch  in  der  erwähnten  Denkschrift,  und  zwar  in  einem 
@rade,  dass  raan  oft  erstaml  fragt,  wie  es  mögU«h  gewesen, 
dass  sie  die  andre  Seite  nicht  ^estAm.  Neinien  Sie  z.B.  fol- 
gende Thatsache :  Der  Werth  der  Einfuhr  europäischer  Baum- 
wollen-Stoffe in  England,  der  im  J.  1844  nur  ungefähr  34000 L. 
Jietmg,  ist  nach  der  Zollbefreiung  im  J.  1847  auf  225000,  1848 
anf  277000,  184»  mf  248000  L.  gestiegen;  bei  verarbeiteten 
BanmwoUenwaaren  ging  die  Steigerung,  in  Folge  i&  Zoll«- 
mässigung,  von  4000  L.  im  Jahre  1844,  auf  42000  L.  im  J. 
1849;  bei  Wollen- Stoffen  nahm  der  Werth  der  Einfuhr  von 
73000  L.  im  J.  1842  bis  auf  684000  L.  im  J.  1848  und  625000 
Ii.  i«  X  18^  m;  bei  verarbeiten  Wollen wmow  von  3000  L. 
im  J.  1844  bis  112000  L.  im  J.  1849.  Konnten,  durften  diese 
Thatsachen  den  Verfassern  der  Denkschrift  verborgen  bleiben? 
mussten  sie  sich  nicht  sagen,  wie  wohlthätig  ein  so  bedeutender 
WiMtin  Abiwg  .gerade  in  den  drei  bezeichneten  Jahren  für  das 
Festtand  vm  Emft^  «ein  nuisito?  Nun  hMoAen  sie  «leb  viel- 
leicht wnndem,  'Hiebt  nur  keine  Klagen  ans  En^nd  sn  ver- 
nehmen, über  das  Unheil,  welches  solche  Ueberschwemmung 
mit  fremden  Waaren  angerichtet  habe,  sondern  vielmehr  alle 
B^Hti^te  von  d(Mrt  üß  amfi^edenst^cNBde  Lage  von  Handel  und 
Fabrication  rühmen  zu  sehn.  Aber  dagegen  kontra  sie  doch 
unmöglich  die  Augen  verschliessen,  dass  der  Engländer  so  gut 
wie  jeder  Andere  nur  kaufen  könne,  wenn  man  ihm  wieder 
abkUBfej  dass  also  der  eigne  Yortheil  gebiete,  englische  Waaren 
etafilhren,  ja,  dass  unter  Umsländen  der  Verkäufer  kein 
schlechteres  Geschäft  machen  könne,  als  wenn  man  ihn  nötiti|^ 
den  Kaufpreis  in  baarem  Gelde  anzunehmen.    Soll  hier,  der 
Denkschrift  und  ihren  Verfassern  gegenüber,  noch  erörtert 
Vierden,  was  Geld-  und  Wechsel-Goars  ist  und  was  die  Course 
regoHrl  ?  Ab«»  Uissen  Sie  um  eine  and^  Tluitsa<^e  nehsieD, 
die  der  Aufgabe  der  Denkschrift  noch  näher  liegt.  Diese:  wfll, 
wie  gesagt,  die  einheimische  Spinnerei  durch  einen  Aufschlag 
auf  den  Einfuhrzoll  fremden  Garns  schützen;  angenommen  es 

wM^9.««yf  4iß9m.         sich  vedASsend,  «dbkeifihe  Gwrn- 
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Spinnereien  angelegt,  so  erwäge  man  doch, -dass  es  den  Eng- 
ländern schon  gelungen  ist,  durch  allmählige  Vervollkommnung 
ihrer  Maschinen  und  ihrer  Arbeit,  dasselbe  Baumwollen  -  Garn 
Ä.B.,  das  im  J.  tm  40  Pence  kostete,  in  J.  1844  für  9^  Pf. 
herzustellen  und  den  Unterschied  im  Preise  awisehea  de«  B»h- 
material  und  dem  Garn  von  20  auf  4  bis  5  Pf.  m  reMseii', 
dass  es  ihm  also  auch  nicht  unmöglich  sein  dürfte ,  durch  neue 
iUI&nuttel  eine  no<^  biUigere  HersteUung  zu  beschaffen  und 
den  erhöhten  ZollschntB  m  aberwiaden,  wi*  dass^  man  folglich, 
anstatt  eine  Schranke  gegen  den  Gegner  m  enjohton,- «eMB 
nur  zur  Ergreifung  einer  neuen  gefährlichen  Waffe  angereinl 
haben  würde,  womit  er  uns  in  unserm  eignen  Lande,  noch  mehr 
aber,  wo  er  ms  in  Anslande  trifft,  bekämpfe.  Sie  sagen  viel- 
leicht: wir  werden  in  der  VervoUfconninug  der  Maschinen  und 
Arbeiten  folgen!  Ja,  wir  werden  folgen;  aber  eben  «eä  wir 
folgen,  werden  wir  immer  zu  spät  kommen.    Sleht.es  doch 
fest,  dass  nur  der  Zollschutz  es  verhindert,  dass  unsere  Spin- 
nerei-BesitfeE  in  iteen  Anlagen  nnd  ihrer  Arbeit  so  fortschreiten, 
wie  die  vorgeschrittenen  Bedflriiilsse  es  eiiwrdeni,  so  wie  dass 
ein  hinreichend  lohnender  Ertrag  ihrer  harren  würde,  wenn  die 
freie  Concurrenz  sie  nöthigte ,  die  vollkommensten  Einrichtungen 
sieh  annieigBeB.   Ist  es  ferner  nicht  der  Schutz,  sondern  ist 
es  die  Conearnns  wodwEch  irir  am  Folgen  angespornt  werden, 
warum  setzen  wir  den  Sporn  nicht  sogleiek  an  nnd  Mche»  es 
dadurch  möglich  im  Wettlauf  vorauszueilen?  —  Gewiss  werden 
Sie  nicht  glauben,  dass  die  Geschichte  der  englischen  Industrie 
der  Beläge  hiefinr  enUiehre.  Ueber  die  Entwickelung  der  Leinen- 
weberei in  bland,  der  SeidenfidNrikntiMi  in  Spitalfields,  der 
Tuchmanufactur  im  Norden  Steht  es  aotennässig  fest»  dass  sie 
erst  vom  Augenblick  der  Eröffnung  fremder  Concurrens  Be- 
dentnng  erhalten  und  in  derselben  in  dem  Grade  zugenommen 
hd»eB  als  die  Coaeiirrens  erweitert  wurde.   Und  was  war  der 
Gnmd  der  Aufhebung  der  Navigation8.-Acte,  jener  so  vielge- 
priesenen und  namentlich  von  den  üferbewohnem  des  Lech, 
des  Neckar  und  der  Isar  viel  beneideten?  War  es  der  Glaube, 
das»  mit  Hülfe  dieses  Gesetzes  die  englische  Handelsflotte  sich 
zn  einer  Macht  eriioben,  die  keines  Fremden  Aufkommen  mehr 
zu  besorgen  habe?  odw  waren  o»  nieht  viWnehr,  «rt»en  dem 
Gefühl,  dass  der  einmal  angenommene  GfUndsnlx  4er  H«id8l8- 
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freiheit  das  Fortbestehen  des  Gesetzes  nicht  dulde ,  die  zahl- 
reichen Beweise,  wie  trügerisch  dessen  Schutz  im  Grunde  sei 
vad  wie  in  T&di^keit  des  Baues,  der  Besegelwig,  der  Be- 
naiiiittn;  uttd  Fihnifif  die  ra^^isdie  Htndilflflelte  liii^  sorädt* 
stehe  gegen  die  fremder  Nationen,  die  keine  Navigations-Acte 
beschützte ,  namentlich  gegen  die ,  wegen  ihres  Mangels  an 
Schutz  von  Bayern  und  Schwaben  so  sehr  bedauerte  deutsche? 
Die  Aden  dariilmp  sind  gedrnekt,  in  und  im  Ausxige; 

dier  die  LiUer  nnserer  voIksvrirthsdiafWdtai  «nd  iHMddq^ 
litischen  Geschicke  verschmähen  es  von  dergleichen  Kenntniss 
zu  nehmen. 

Bentham  sagt  irgendwo:  In  der  Votkswirthschaft  giebt  es 
Yiel  2«  l«Ben  nnd  mnig  za  tbnn.  Wir  Dentsehe  mndhen  es 
umgekehrt  md  davon  sengt  das  was  wir  Ann  nur  zn  oft  Sie 

erinnern  sich  vermulhlich ,  dass  ein  vor  vier  bis  fünf  Jahren 
erschienenes  handelspolitisches  Testament  ausdrücklich  das  Motto 
an  der  Stirn  trug:  „Der  Worte  sind  genug  gewechselt,  lasst 
midi  «n  endlieh  Thaten  sehn^  ^  Sie  wissen,  dass  der  Vet^ 
fasser  eine  Reihe  Ten  Thaten  vorachlug ,  welche  Denfesehland 
oder  den  Zollverein  —  auf  den  Gipfel  handelspolitischer  Grösse 
führen  sollten,  Sie  wissen  aber  auch,  dass  dem  Schluss  ein 
CodiciU  wgelMH^  war  in  welchem  Alles  wieder  zurückgenom- 
men w«»d»>  w«ll  ^  Reb^  Peel  unterdessen  im  Parlament 
erklärt  hatte:  in  England  müsse  das  Schutzzoll- System  aufge- 
hoben werden ,  andere  Nationen  möchten  hierin  thun  was  ihnen 
gut  dünke.  Hieraus  lässt  sich  abnehmen,  auf  wie  festem  Grunde 
jene  Vorschläge  beruht  haben.  So  nun  auch  die  von  der 
DenksehrUI  YorgescUagenen  Thaten  vMÜnfig  nnvertichtet  ge- 
blieben ,  nachdem  die  tüchtigsten  Vertreter  der  freisinnigeren 
Zollvereins -Politik  öffentlich  dagegen  aufgetreten  waren,  und 
Schiffs -Rheder,  Landwirthe,  Kaufleute,  die  nachdrücklichsten 
Brotestatösnai  ilugeg^  M^hen  hatten;  —  aber  was  soll  nun  ge- 
selielm?  Denn  «ndi  Yor  der  Denksehrift  wanm  iicli  hierÜNir 
die  Ansichten  so  wenig  einig,  dass  Hr.  von  Bfilow-Cnmmerow 
in  seinem  Buche :  „Preussen  im  J.  1847"  behauptet:  dem  Zollverein 
mnsse  «rst  ein  Princip  verschafft  werden,  welches  geeignet  sei 
die  lUSiMfini  Nationalnweeke  sn  fördern. 

Itai  hM  nnn  freSiek  über  eine  gemdnsame  de«lsdie  Ibndels- 
PoUtik  oder  eine  Zolleinigung,  in  einer  andern  Hauptstadt  noch 


27 


eine  andere  Denksekrifk  ersinnen,  von  der  idh  nidii  sagen 

will,  sie  sei  von  dem  Princip  ausgegangen:  wenn  Zwei  sicfc 
streiten  sei  der  Dritte  der  sich  freut,  von  der  ich  aber  nicht 
Utagnen  kann,  dass  sie  —  vermuthlich  weil  jetzt  so  viel  von 
elMm  SisenMin-jfels  in  DentSeUand  die  Rede  is»,  mir  innaa* 
das  Bild  von  einem  eisernen  Netz,  das  man  öber  DralselianA 
werfen  will,  vor  die  Seele  führt.   Es  mag  das  indessen  nnr 
eine  individuelle  Anschauungsweise  sein,  denn  es  ist  auf  der 
andmi  Seiie  wabr,  dass  die  Denkschrift  Alle  zu  sich  einladet, 
die  stell  Ingsllidi  nach  SelMita  vmsete  ud  ihndn  ansgiobif  an 
Sehnte  verheisst.   Unter  diesem  Sdn^  sollen  ria  erstarken, 
bis  sie  kräftig  genug  geworden  selbstständig  dazustehn  nnd,  zu 
einem  Ganzen  vereinigt,  dem  Auslande  gegenüberzutreten.  Für 
die  also  mter  sicli  Vereimgten  biete  sich  aber  im  Innern  schon 
ein  unabsehbarer  Markt  dar.  »,Das  ist  es  jn  was  mr  nnr  ver^ 
langen,  hören  wir  Yon  vielen  Seilen  mien,  „wir  wollen  ja  nnr 
vorläufig  beschützt  sein  gegen  englische  Kattune  und  Twiste, 
gegen  irländisches  Leinen,  gegen  belgisches  £isen  und  Spitzen, 
gegen  finomosisdie  SeidM  mid  Weine,  g^[«m  brasilianischen 
Rohrzncker  nnd  Sago,  gegen  Java-Calfee  ans  Heiland,  gegen 
Druckwaaren  aus  der  Schweiz,  gegen  Taback  nnd  Sals  ans  d» 
ganzen  Welt.  —  Bringen  wir  das  nur  Alles  selbst  hervor,  da- 
dnrch^  dass  wir  die  fremde  Concurrenz  ausschliessen,  so  wird 
sdkott  dte  Goncnrr^  im  Intande  dafiiir  sorgen,  dass  die  Preise 
genug  herabgedrflckl  werden  nnd  die  Kfislen  der  Theiss  wer^ 
den  uns  einen  allerdings  unabsehbaren  Markt  für  nnsere  Br* 
Zeugnisse  darbieten.    Wir  werden  zugleich  die  Träger  der 
Cnitiur  nach  Osten  sein  nnd  dadurch  einen  weltgeschichtlichen 

Bemf  etfUlettl«' 

Die  Träger  der  Cnltnr  nach  Osten!  wnndetbarl  Ssffrwtnn 

rechnen  wir  die  Wiederbelebung  der  Wissenschaften  in  Europa 
und  von  wannen  ist  sie  gekommen?  War  es  nicht  der  Osten, 
wo  nns  die  Senne  aller,  aller  göttlichen  und  irdischen  Weis- 
lieit  aufgegangen  ist,  d«en  ladit  wir  biäker  immm  m  nach- 
folgen können  nnd  deren  StraUenglaim  wir  nnr  an  oft  ündi 
abschwächen,  damit  unsere  blöden  Augen  ihn  zu  ertragen  wr^ 
mögen?  Ist  es  nicht  der  Osten  in  dessen  Trümmern  selbst  wir 
n»^  eine  Kiuist  bewundern,  die  zu  erreichen  unsere  ersten 
Meister  noch  als  ihre  böebste  Ani||«be  betraeMen?  isl  et  Msht 
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der  Osten,  von  wo  uns  die  Töne  der  Dichter  in  einer  Kraft 
und  Amnulk  y  in  einer  FäÜUe  und  ein^  Liebreix  entgegmistaröami, 
die  ttumra  ingend  begeirtem  und  unser  Alter  erMtern  und 
erwärmen?  Und  seit  wann  sind  diese  Gesänge  verstummt?  seit 
wann  jenes  Reich  der  Trümmer?  seit  wann  ist  die  Sonne  nach 
Westen  gezogen?  Ich  will  mich  auf  die  letzte  Antwort  be- 
ndurinkenr  die  radere  me^en  Sie  sicii  selbst  gßbm.  Wir  ledH 
nen  die  Cullwr  des  Westens  ven  dem  Augenblick^  ^  die  ehrist- 
liche  Religion,  die  eine  Religion  der  höchsten  und  edelsten 
Freiheit  ist,  von  den  Fesseln  sich  losmachte  in  welche  Will- 
kübr  und  Eigennutz  sie  geschlagen  hatten,  —  da  der  nun  frei 
auftlfebende  di«  Wissenschaft  befiruchtend  und  von  ikt 

wiederum  geleitet,  immer  weitere  Gebiete  über  Lander,  Aber 
neue  Welttheile  sich  eroberte.  Und  um  nicht  von  unserm  Ge- 
genstande abzukommen:  wir  sehen  die  Cultur,  wir  sehen  den 
nMrterieUen  Reichthum  des  Westens  in  dem  Maasse  zunehmen, 
wie  der  durch  fnnheit  bedingte  Umfang  der  Bewegung  zu- 
nimmt. Was  war  der  Colonial- Handel  gegen  den  Handel  mit 
den  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's,  was  der  monopolisirter 
Uandels-Compagnien  gegen  den  Verkehr,  der  sich  unter  freie- 
sler  Mitbewwbttng^entwickeltel  S^en  Sie  nun  auf  die  wunder- 
bare Wecbiselwiriiui^y  in  wdeher  die  neuen  Bedfirfiiisse,  die 
der  freie  Verkehr  anregt,  den  Geist  und  die  Wissenschaft  zu 
stets  fortschreitenden  Erfindungen  treiben,  und  wiederum  die 
Erfindungen  der  Technik,  der  Mechanik  eine  Fülle  von  Gütern 
aehäfen,  die  UffeYetwerthung  imr  durch  den  Umsate  i»  freiem 
ster  Bewegung  erhalten.  Und  während  der  Ansiedler  des  We-- 
stens,  durch  stets  weitere  Eröffnung  der  Schranken,  die  Wildniss 
in  wirthbare  Gefilde  umwandelt,  während  China  seine  Häfen 
den  finsien  Veckekr  öfihen  muss,  während  die  Natur  durch  frei- 
imlUg»  Darinrbigung  uuers^opfUdier  Maswn  edler  Metalle  uns 
lehrt,  wie  werthlcs  dasselbe  sein  würde,  wenn  es  mcht  in 
einem  gleich  reichen  und  freien  Strom  anderer  Güter  seinen 
fruchtbaren  Abfluss  fände,  —  unter  solchen  Umständen  und  in 
em«  Zeit,  da  gewissmnaassen  der  £rdbaU  alle  seine  Foren 
öAiet  un  Me  Befirttditung  des  inensehüdien  Fleisses  in  sich 
aufzunehmen  und  seine  Früchte  zu  segnen,  da  wollen  Sie 
Deutschland  durch  Abdämmung  der  Bewegung,  durch  Beschränk- 
ung auf  aich  4elb$t«  durch  Verbat  des  freien  Handels,  dureh 
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Schutz  gegen  den  Reichthum  der  von  Aussen  herandrangt,  zu 
einer  handelspolitischen  Grösse  erheben? 

Gehen  Sie  nur  an  eine  Zolleinigung  in  dem  vorgeschlage- 
nen Sinie,  Sie  werden  Zelle  genug  findra  aber  gewiss  k^me 
Einigung.  Die  Streitfragen  die  schon  in  dem  Zollverein  um  su 
heftiger  sich  bewegten,  je  mehr  man  von  seinem  ursprünglichen 
Gedanken,  der  ein  Gedanken  der  Freiheit  des  Handels  war, 
abwich,  die  werden  sdiwerMch  ihre  Lösung  finden,  wenn  man 
den  Weg  zu  d^  noch  iatmer  in  lockende  Aussidit  geirtdRett 
endlichen  Handelsfreiheit  mit  höheren  Schlagbäumen  umstellt, 
mit  halsbrechenden  Klippen  besäet. 

Bei  einem  System  das  davon  ausgeht,  dass  die  materiellen 
Interessen  such  fräidselig  gegenüberstehen,  da  muss  die  Ver- 
wirrung nur  um  so  gröt^r  werdenv  je  vielfaltiger  die  Inter- 
essen sind,  die  sich  auf  dem  Kampfplatze  begegnen;  und  will 
man  sie  dadurch  ausgleichen,  dass  man  dem  Einen  nimmt  um 
es  dem  Andern  zu  geben,  so  wird  das  Uebel  nach  allen  Seiten 
nur  um  so  «rgw.  Oder  besteht  der  Zollschuts  in  etwas  An- 
derem als  in  dem  Nehmen  von  dem  Einen  2U  Gunstra  des 
Dritten?  und  wie  könnte  er  sonst  ausgiebig  werden?  Das  föhlt 
aber  der  dem  es  genommen  wird,  aufs  Empfindlichste j  Sie 
trösten  ihn  nimmermehr  dadurch,  dass  Sie  ihn  auf  seine  Arbeit 
verweisen;  er  weist  darauf  hin,  dass  ein  jeder  Fabrikant,  jeder 
Bankier,  jeder  Grubenbesitzer  sich  durch  ausgiebigen  Schuts 
bereichert;  —  er  verlangt  seinerseits  Schutz,  Schutz  durch  Ga- 
rantie der  Arbeit,  durch  Garantie  des  Verdienstes,  durch  Ga- 
rantie der  Altersversorgung  —  und  wenn  Sie  sagen:  das  führt 
zum  Communtsmus,  aur  socialen  Revolution,  so  wird  Ihnen  das 
kein  Vernünftiger  bestreiten,  Sie  selbst  aber  werden  vielleicht 
staunen,  wenn  Sie  auf  den  eigentlichen  Ursprung  zurücksehn. 
Wollen  Sie  eine  gemeinschaftliche  Formel  die  Sie  Alle  einigt, 
so  dürfen  Sie  nur  davon  ausgehn,  d«ss  in  der  menschlichen 
Gesellsolmft  wie  in  der  übrigen  Nabur  —  denn  die  mmsehliehe 
Natur  hört  in  der  Gesellschaft  nicht  auf,  vielmehr  findet  sie 
erst  in  derselben  ihre  eigentliche  Bestimmung  —  dass  also, 
sage  ich,  in  der  menschlichen  Gesellschaft  wie  in  der  übrigen 
Natur,  9S  fär  jedes  Ungleichartige  eine  Aussöhnung,  für  jedes 
Widwstrebende  dne  Vermittelung  giebt,  die  ^eich  d^  Cenb^i- 
petal-  und  Centrifiigal*  Kraft  an  einem  harmomschen  Gänsen 
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sich  gestalten,  sobald  in  die  freie  MturUche  Bew^riing  nicbt 
störend  eingegriffen  wird.  Ueberfamen  Sie  die  Mgemnnten 
BMlMMUan  bteressen  nur  ungehindert  ihrer  eigenen  Entwickel- 
ung,  so  haben  Sie  das  Mittel,  das  einzige  Mittel  gerecht  zu 
sein  gegen  Alle;  sobald  Sie  zu  Gunsten  einer  einzigan  ein- 
greifen, sind  Sie  ungerecht  gegen  eUe  UetNogen,  und  woIIm 
Sie  eine  ^^i^leiehimg  darch  Zwang  heiteiführen,  so  gerathen 
Sk»  in  einen  allgemeinen  Kampf,  in  welchem  Alle  verlieren  wenn 
mAt  zu  Grunde  gehn. 
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III«  Freihandel  und  Schutzzoll. 


Meine  Herren! 

Inmitten  der  stürmischen  Bewegungen  der  Gegenwart  er- 
lauben Sie  uns,  einmal  mit  einer  Lehre  aus  der  guten  alten 
Zeit  hervorzutreten.  Dass  es  ^ne  gute  wer/  wird  nns 
Allen  snr  Entsehnldigung  dafür  dienen;  und  des  sie  gut  gerade 
in  Bezug  auf  das  Preussenland  war,  das  mag  auch  von  dem 
Fremden  den  Vorwurf  der  Anmaassung  entfernen,  wenn  er  hier 
mitwirkend  für  die  Erneuerung,  für  die  Verbreitung,  für  die 
mogUch  weiteste  Anwendung  jener  Lehre  auftritt.  Bs  war  zu 
der  Zeit  der  Wiedererliebnng  Prenssens,  der  Grundlegung  zu 
allen  den  inneren  Einrichtungen  auf  welche  seine  erstehende 
Grösse  sich  stützen  sollte,  es  war  im  J.  1808,  als  von  Seiten 
des  damaligen  Ministeriums  den  Regierungsbehörden  folgende 
Instaction  (d.  d.  26.  Dec)  zaging: 

„Es  ist  iem  Stent  und  seinen  einzehien  Gliedem  immer 
am  zuträglichsten,  die  Gewerbe  jedes  Mal  ihrem  natürlichen 
Gang  zu  überlassen,  d.  h.  keines  derselben  vorzugsweise 
durch  besondere  Unterstützung  zu  begünstigen  und  zu  heben, 
aber  auch  keines  in  seinem  Entstehen,  semem  Betriebe  nad 
Andmeiten  m  bradurinken, 

„Neben  der  Unbeschränktheit  bei  der  Erzeugung  und  Ver- 
feinerung der  Producte  ist  Leichtigkeit  des  Verkehrs  und 
Freiheit  des  Handels,  sowohl  im  Innern  als  mit  dem  Aus-- 
lande,  rai  aolkwendiges  Erfordemiw,  wimn  fadMftrie,  6e- 
wetMteiss  vmd  Wohlstand  gedefbevr  selten;  zngl^di  aber 
auch  das  natürlichste,  wirksamste  und  bleibendste  Mittel  sie 
zu  befördern. 

„Es  werden  sich  alsdann  von  selbst  Gewerbe  erzeugen, 
-    die  mit  Voftiml  b^mbem  werden  kmnen  und  dieses  sind 
wieder  diejenigen ,  wddia  dem  jedesAaligen  «AnOdMtimia- 
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Stande  des  Landes  und  dem  Cidtanvirtande  der  Nation  am 
angemessensten  sind.  Es  ist  unriclilig  wenn  man  glaubt,  es 
sei  dem  Staate  vortheilhaft,  Sachen  selbst  dann  noch  zu  ver- 
fertigen ,  wenn  man  sie  im  Auslände  wohlfeiler  kaufen  kann. 
Die  Mehrkostra,  weldie  ihm  die  eigoie  YerfiN-tigung  ver- 
nrsaclit,  sind  rein  verloren  und  hätten,  wären  sie  auf  ein 
anderes  Gewerbe  angelegt,  reichhaltigen  Gewinn  bringen 
können.  Es  ist  eine  schiefe  Ansicht,  man  müsse  in  einem 
solchen  Falle  das  Geld  im  Lande  zu  behalten  flachen  imd 
lieber  nicht  kaufen.  Hat  der  Staat  Prodncte  die  er  ablassen 
kann,  so  kann  er  sich  auch  Gold  und  Silber  kaufen  und  es 
münzen  lassen. 

„Es  ist  nicht  nöthig  den  Handel  zu  b^ünstigeny  er  wms 
nur  nicht  erschwert^  werdoB. 

„Der  Begi^rungen  Augenmerk  muss  dahin  gehen,  die  Ge- 
werbe- und  Handels-Freiheit  so  viel  als  möglich  zu  fördern 
und  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  Beschränkungen, 
denen  sie  noch  unterworfen  ist,  abgeschafft  werden."  — 
Hier,  m.  H.  haben  Sie  das  vollständige  Programm  unserer 
Freihandels -Lehre.  Diese  will  nicht  mehr  und  nicht  weniger. 
Nicht  mehr,  denn  sie  verlangt  eben  auch  keinerlei  Einrichtungen 
zur  Begünstigung  des  Handels;  nicht  weniger,  denn  sie  ver- 
wirft als  verderblich  Alles,  was  von  Seiten  der  Staatsr^ienuig 
geschehen  soll  um  irgend  eine  Uandtirung,  welche  es  auch  sei, 
auf  Kosten  einer  andero  zu  heben.  Wenn  man  also  jetzt  von 
unzahligen  Zungen  den  Ruf  nach  Recht  auf  Arbeit,  nach  Recht 
auf  Schutz  der  Arbeit  ertönen  hört,  so  sind  es  die  Freunde  des 
freien  Handels ,  oder  des  Freihandels  nicht,  die  hier  mit  ein- 
stimmen, obgl^  der  Handel  doch  gewiss  avch  zur  Arbeit  und 
wahriich  nicht  zu  den  unfruditbaren  gehört.  Die  Freunde  des 
freien  Handels  kennen  kein  Recht  auf  Arbeit  und  kein  Recht 
auf  Schutz  der  Arbeit;  wohl  aber  kennen  sie  eine  Pflicht  zu 
arbeiten  und  ein  Recht,  dass  ein  Jeder  des  Lohnes  seiner  Ar- 
beit wnrwkün^  gemesse.  Sie  erkemMNi  das  lAnungänglicfae  des 
Aiuspmdies:  im  Schweisse  Deines  Ai^sichts  sollst  Du  Dein 
Brod  essen!  aber  sie  wollen  nicht,  dass  dem  Einen  die  sauer 
erworbenen  Bissen  geschmälert  werden,  damit  einem  Andern 
desto  grössere  zu  Gute  kommen.  Sie  erkennen  das:  ora  et 
Uilli^l  das:  bete  iind  arbeite!  als  das  A  md  0  des  menich- 
Uehen  Erdenlebens:  aber  der  Schutz,  um  den  sie  für  ihre  Arbeit 
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beten,  ist  nicht  der  Art^^  .dast  esiidemufiinen  iidime-M  dem 
And0m2iZ«i.geiienV<'SaiMteni  41»  s^.^n  «ilei<^r  Segen  sein  für 
Aife.i.riiHieri*.-.aber,  >-m.  .H.  liegt  der  wesentliche  Unterschied 
loschen  ihrem  System  und  dem  Schutzzoll  .-^System,  das.sififc 
den  Namen  eines  Schutz-Systemes  angetfaMsl  h^imnd  «mildiis 
«i  beweise». winfc«*  lieilMirifcttiiiÜMk)»  Deduetionen,  sondern 
iMV  ^.ÖMlegung  den  itimtsächlichen  Verhältnisse  vor  einem 
lillefangen  urtheilenden  Verstände  bedürfen.    Es  liegt  selbst  . 
«in  zweiter  characteristischer  Unterschied  zwisohea  bMdeAtfilyH 
Sternen  darin  :..dassi  die^-Lahtfi^v^ofisBiett  MmM  der<  einfttto 
Jia«a»>d«r  DiBg»^«Btiieitmai  ist  utd  avT  diese  sich  stützt,  wäh- 
liMdl^dieTViNir  Soihsehntze  immer  von  dem  künstlichen  Beweise 
ausgeht:  warum  der  Natur  der  Dinge  ihr  Recht, nicht  gewahct 
werden  solle.    Das  finden  Sie  überaUutMgosprofiliea  vaAt.m 
«eh»  so  weih,  idassiAie  isdMrerlidi  «iMH  SehätzaÄUner  finden 
'vidrdaii'di^>irieift>  sagte:  im'Prineip  sei  der  Freihandel  voll- 
temmen  richtig,  nur  in  der  Praxis  nicht  ausführbar.  Nun  meine 
ieh  aber,  dass,  wenn  in  einem ■.«egebeneat  Baü«  .Piwiflip, 
Praxis  mib  einander  in  WMisrapMhi^itehett//dai^.priiiSip  «her 
aist  iAbhlif/aiuMtdtatist^i  die  PriixiS^m^^  eine  verkehrte 

«ei*  mdsse;  man  also  nichts  Besseres  und  Eiligeres  zu  thun 
haben  könne  als  sie  umzuändern,  so  dass  sie  dem  richtigen 
Princip  möglichst  entspreche  *i>Om8>idaBumö^üsikiiBm4  >f9ktid 
flMd<i8iefa  mar  «MBnha&udazn* ) fOteUiesst  ( der  bessern  Ueber- 
Mi^ng  Raim  zu  geben,  das  wird  wohl  Niemand  bestreiten, 
dds  darf  am  wenigsten  in  der  jetzigen  Zeit  bezweifelt  werden. 
Lassen  Sie  mich  aber  auch  auf  ein'gläaanul«S'.^Bei4piti:  mSk- 
nem  der  ENteii>  wrten  idcn  JefaenisB  »aatsBaännem  hinweisen: 
«ii&Sir»RebB|>t  Beel,  der  kein  Bedeiiheh  trug  vor  versammeltem 
ftflahieitl  K«  erklären:  er  habe  sich  von  dem  Irrigen  und  Ge- 
meinschädlichen seiner  bisher  so  eifrig  vertheidigten,  Amin^ 
den  Schute  des  einheimischen  Afikflriiines.jMtriiSnNltuilbenei^ 
Md  devieaässsdiniii^kehing  dcf«  Getraidezelle  in-  England 
<v«9Badla88te}<^ine''«aa8sregel,  beiläufig  gesagt,  durch  die  er 
sich  zugleich  unstreitig  das  Verdienst  erworben  hat,  der  .im 
vorigen  Jahre  dort  so  furchtbar  drohenden  ChartistenrfiAire^Mg 
im  Voraus  die  Spitze>i.abgebnacheii  ttitJubeBu  Kaiimiiber  war 
jeieilfa8S8i«gttl(M.LebeBlg0trelen,  wns  thaten  unsere  Schutz- 
Bölikut?)  Hätte  man  es  nicht  gehört,  häUe  man  es  juicht  spbw^ 
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auf  weiss  gelesen,  man  würde  es  nicht  glauben  dass,  naclidein 
bis  dabin  die  stehende  Klage  über  En^nd  dmnif  geiidrtat 
wir,  M  wrMge  ms  die  Absaline  unseres  fietaraMes  itad  man 
serer  anderen  landlichen  Erzeugnisse,  Jene  nun  die  Lehre  auf- 
stellten: „Wenn  man  in  England  so  klug  wird  einzusehn,  dass 
es  vortbeilhafler  sei  wohlfeiles  Brod  zu  essen  als  theures,  so 
■tssen  wir  m  Detttschland  se  fclvg  sein  das  m  iwUsdem  md 
^  KOTMwilbr  daUa  mMetM  oder  etsdlweren,  um  nidit 
selbst  die  wohlfeilen  Preise  zu  verlieren!^  Das  Letzte  haben 
sie  freilich  so  einfach  nicht  hingestellt;  was  hatten  sie  auch  den 
Landwirthen  antworten  woUea,  wenn  diese  B90mi  Lassl  wm 
wu  mmmUn  «aafilhsen;  gerade  Jann  wwdeR  wir  in  Slaade 
am  so  Tiei  Kon  su  bauen  um  beide  TheOe  za  bdriedigen.  — 
Damm  sagen  die  Schutzzöllner:  dem  Engländer  liegt  an  und 
für  sich  gar  nichts  daran  wie  theuer  ihm  sein  Brod  zu  stehn 
kommt;  <r  will  die  wohlfi^ile«  Preise  mar»  w  woidfeileft  Ar«> 
beftd<Aii  £ii  erlangen,  um  dadweb  seine  MamifiMfiiren  nodi 
wohlfeiler  herzustellen  und  uns  desto  leichter  von  allen  Märkten 
zu  verdrängen.  Wir  erschweren  ihm  also  die  Zufuhr,  damit  zu 
unseren  Gunsten  das  Gegentheil  eintrete,  tr-»  ILH«,  wem  Woldk 
J^Hieü  des  AiMtsMHies  9lMm  es  maehte,  was  TerdieatoB  dam 
webl  vnswe  SebirtiEeNner,  dass  sie  Generationen  haben  vor- 
übergehn  lassen,  ohne  die  Fehler  der  Engländer  in  dieser  Be- 
ziehung so  vollständig  auszubeuten ,  und  sie  so  weit  zu  über*f 
i^eln,  dass  IMesen  Jede  Möf UcbkcAt  bnown»  wkm^  aie  wmk 
4er  ^nmdteien  «m  aklt  tean  m  conennriveB?  Bs  mass  also 
noch  etwas  Anderes  dabei  mm  Grunde  liegen.  Doch, 
das  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Thema  abführen,  Hören 
wir  dagegen  was  die  Freihändler  sagen.  Die  sprechen  ganz 
einfach  zu  4m  Landwirthen:  Wem  die  Marlfite  des  Aaskndee 
aowoU  als  Üe  des  Inlmdes  ^  Erzeugnisse  finres  Ackerbaues, 
Enrer  Viehzucht  etc.  begehren,  so  sucht  Beiden  durch  ent- 
sprechende Ausdehnung  Eurer  Wirthschail  zu  genügen;  Ihr 
werdet  auf  beiderlei  Märlitea  das  wiedw  einkaufen  was  Sven 
Bedflrfinsfen  aai  besten  entspricht  nnd  Kfiofera  wie  Vwkäiifem 
wird  aDer  Orten  geholfen  sein.  —  Welche  Lehre  entspricht 
nnn  mehr  dem  gesunden  Menschenverstände  ?  welche  mehr  dem 
reinen  menschlichen  Gefühl?  denn  das  wird  doch  Niemand  be«* 
afePaÜM,  dass  es  der  Measehliebheit  widwslvebt,  senien  Neben- 
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manaolMi  die  notbwendigste  Nahrung  absichtlich  und  ans  Eigen- 
mlis'M  verOaraern? 

'  Aber,  sagen  die  Schutzzöllner,  wir  müssen  für  die  natio- 
ridle  Arbeit  sorgen,  damit  unsere  Proletarier  Brod  babeo^  — 
Die  Freihändler  erwidern:  ist  die  Arbeit  eine  nationale:  d.  b. 
ist  si«  eine  aelcbe  <Be  den  Anlagen  und  Verhältnissen  der  Na- 
tion entspricht,  so  braucht  Ihr  nicht  für  sie  zu  sorgen,  d.h. 
nicht  auf  Eure  Art,  durch  Schutzzölle;  sie  wird  den  darauf 
verwendeten  Fleiss  von  selbst  reichlich  belehnen  nnd  es  wird 
kcdn  Proletariat  entst^en,  dem  doreb,  die  Brosaimn,  w^he 
1^  des  ileichleii  Tiseh  faMen,  ein  kümmerliches  Leben  gefristet 
werden  soll.  Was  Ihr  aber  meint  ist  eine  Arbeit,  zu  welcher 
die  ganze  Nation  beisteuern  muss,  damit  Einzelne  sich  an  ihr  be- 
reichern. —  In  der  That  ist  niemals  eine  sehnrahlichere  Tiaaob^ 
ong  mit  dem  Vorwande  gemeinnfitziger,  vaterländischer  Be^ 
strebungen  getrieben  worden,  als  mit  dem  Ausdruck:  natio- 
nale Arbeit;  und  wenn  wir  Deutsche  uns  nicht  zu  schämen 
brauchen  uns  einer  solchen  Täuschung  hingegeben  zn  habai, 
da  keine  andere  Nation  mch  ifaer  enOielt,  m  li^rdeii  wir  um 
döfch'  sdiSmen  müssen,  wollten  wir  die  Letzten  sein  sie  abzu- 
schütteln, zumal  nachdem  die  Preussische  Regierung  schon  vor 
40  Jahren  uns  solche  Lehren  wie  die  vorgelesene  ertheilt  hat. 
Was  in  England  Huskisson  begonnen  nnd  C^dmi  tfUeaddt 
hiAten,  brattc^e  icK  iricht  en«  nnzttflihren;  ich  unt^lasse  es 
um  so  lieber,  um  nicht  auch  hier  bei  unseren  nationalen  Schutz- 
predigern  anzustossen,  die  in  Allem  was  England  in  dieser  Be- 
ziehung thut  —  mag  es  Zölle  einfuhren  oder  aulheben —  mmet 
glauben,  es  sei  auf  sie  dabei  abgesehen  «ad,  w^'  ttICMs 
SlMiidiH^es ,  eine  Falle  fiir  sich  darin  wittern. 

Holland  gilt  aber  doch  auch  für  einen  intelligenten  Staat 
in  Handelssachen  und  dem  Könige  Wilhelm  1.  rühmte  man  nach, 
dass  er  der  Intelligentesten  Einer  in  Allem  w»s  Maadel  ttld 
Finanzen  bcttrim  gewesen  s^.  Er  Mm  erklärte:  dass  ein  Z<^I 
¥ÖÄ  pßt  auf  ausländische  Waaren ,  neben  den  Kosten  defs 
Transportes,  der  Assecuranz,  Provision  etc.  im  Allgemeinen 
für  ausreichend  gelten  müsse,  um  die  eii^imischen  Fabriken 
in  den  Stand  zu  s^zeii,  auf  ihren  Markten  m^  den  Ftemden 
ira  MttiStiitlM  sobald  sie  niir  ^eiü^  gute  Waare  lieferten, 
nnd  wenn  einzelne  Fabriken  noch  höhern  Schutz  veiiangteiiy 
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so  foUten  swi,  Ueber  diet  CItfittaienv  <tieiJiiw  (lut-iklMdm 
beiteten,  in  anderen  Zweigen  der  Industrie:  nntriM»  mmcbm, 

denen  der  gewährte  Schulz  genügte.  Das  war  im  J.  1822  und 
demgemäss  wurde  damals  der  niederländische  Tarif  festgestellt. 
Wwa :  «jpiter  i  in  .Belgien , .  nach  der  Lostrennung ,  ein  andere« 
Styrtei»  angsiMiiiieB  WDPdet,  als  di»  friartkaitai,  iK«idM^iiti> 

Inrapteten  dto  nationale  Arbeit  schützen  zu  müssen,  in  den  Kam- 
mern ein  Uebergewicht  erhielten,  so  hat  das  zu  schroffen  Rei- 
bungen im  Landd^gpfilhrt  und  jetzt,  sind  es  die  tüchtigsten  Männer 

Stellung  des  freien  Handels  dort  das  Wort  reden.  Ob  sie  Grmd 

dazu  haben?  Lassen  Sie  auch  hier  die  einfache  Thatsache  spre- 
ciieu,  dass  in  Holland,  welches  für  seinen  Getraidebedarf  fast 
gMR,vpill^,^Mllil«IKMte>4d>hl^  etwas  ganz  l/ar 

erhörtes  ist,  dagegen  in  dem  ziun  theü  k^wreidien  Belgien 
es  vor  einigen  Jahren  sich  zutrug ,  das»  man  die  um  Brod  bet- 
telnden Arbeiter  durch  bewaffnete  Macht  von  einem  gewaltsamen 
ißindringen  in  die  Städte  abhalten  musste.  Da  kann  es  doch 
;voh]trkeiiinn  Zw«ifeli  nut^rliegeA,  iwelohes  jlysteiii  ,deii;;best«m 
JMntz  gewähre;  denn  auf  welchen  Schutz  kann  es  eh^  und 
mehr  ankommen  als  auf  den  gegen  den  Hunger?  —  Blicken 
.Sie  ferner  auX  die  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika's,  jenes 
|«Midn«Bgewei«er  BewiinderiHig  lUKd  Yerbeissiuig  I  Per;  pme 
umfängliche  Bericht  des  S^tft-Secret«]»  für  die  Pimacen ,  Hm. 
Walker,  vom  December  vor.  Jahres  ist  eine  fortlaufende,  auf 
die  beweisendsten  Thatsachen  gegründete  Lobrede  auf  das  Frei- 

hw^s -.System,  aus,  ,d^      ,wir.,ei;liwbe  wolle« „ßwitelne^ 

„Die  nothwendige  Folge  der  Schutzzölle  ist  die  Aufhebung 
des  Einfuhrhandels  in  Bezug  auf  die  beschützten  Producte.  Mit 
der  Ausschliessung  <Mter.  Verminderung  der  Einfuhr  muss  auch 
liHo  ^mMu  r  anibiöpeii  oder ,  feriniiMlert  werden^  denn  JreBide 
(Bbiti<men  können  diese  alsdann  niobt  kaufen.  Whr  führten  im 
vorigen  Jahre  einheimische  Producte  und  Fabricate  zum  Werth 
,von  136,203,709  Dollars  aus,  und  diese  Ausfuhr  muss  bei  un- 
seren  jetugea  niedrigen  Zöllen  noch  höher  steigen.  Aber  wif$ 
kdUM  fieottde  Nation^  eine  sol^  Ansfobr  be|(iyid«n»j  weim 
wir  keine  oder  nur  wenige  Einfuhren  von  ihnen  dafür  aRnefameii 
wollen.? ,  Offenbar  müsste  alsdann  npiit  der  Zeit^  ugsere  AusfulNr 
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aufhören  oder  auf  ein  sehr  geringes  Maass  herabsinken;  tfic 
Miswärtigen  Märkte  für  unsere  Waaren  würden  zerstört,  werden 
uml Üer (treisi  nuenir  haaptairlilifbiitwi  Bnengnisfe  ^BwüfcoUe, 
Reis,  Taback,  Mehl  und  Schiffsproviant  m«^  >isiiiMi, '^enii 
wir  könnten  deren  Werthbetrag  nicht  in  baarem  Oelde  nehmen 
ohne  jene  Märkte  in  einem  Jahre  zu  erschöpfen,  noch  könnten 
wite  dteilMbeiflAMilvin  BraMea  bei  um  >&>  Sause  veraefaren. 
Auf  diese  Weis«  w^x^  liükxe^ 

Handel,  unser  Staatseinkommen  schwinden  und  unsere  Segel- 
und  Dampfschiffe  unbeschäfligt  auf  den  Werften  liegen  bleiben. 
-T»iiSltt  Staigeu  »unseres  Handelsverkehrs  während  der  beiden 
Jabito^  UM«  Bi9asft  det'ITidrif»  >von  1^  wiir  so  'g^ 
unsere  heimische  Ausfuhr,  mit  Aussehtess  der  dfes  tearea  fiel<«> 
des,  die  Ausfuhren  der  beiden  letzten  Jahre  vor  1849,  um  die 
bfldoutendo  iSnmmn  von  80^605,181  Doli,  überstieg;  unsere  Schiff- 
IMy  ^mmt  HmM  MkniHi  «ineB>«ofa>heH.  AnÜBekwuBg,  dass 
der  TonuengehaH  unserfer  SdMffs  im '  Wtteu^  M»b 'Sift^^  T^ 
2,839,046  auf  3,150,502  Tonnen  hob,  ein  Zuwachs  drei  Mal 
gröeser  als  wir  ihn  unter  irgend  einem  Schutz- 
«t^lD  9 e^uftis  ecUnf  t  hüben*  —  Wollte  eine  jede  Nation 
li»li»  48«>lltritife  aniAhmcay  'so  ^t^  ^ 
Arbeit  aller  Völker.  Je  preductiver  die-  Avb^  ist»  vtibstonraiolMr 
wird  das  Capital  umgesetzt  und  der  Taglohn  erhöht;  solche  Ta- 
rileA«bery' welche  eine  jede  Nation  zwingen  einen  Theil  ihres 
fieweiMiiSMte  Mif  >GegeMtiBde^^s^  «ekh«  billiger 

im  Auslande  zu  verlertigijInHW«*  uwd^  80"*6<i  AiiBliniÄ  iMtai»- 
dern,  drängen  die, Arbeit  überall  in  weniger  einträgliche  Que^ 
iMi^4Mid  vermindern  in  Folge  davon  sowohl  den  Ertrag  der 
AMtiufai  denfa3i«iohn4i»t-'r^  Bs  w*re  sehr  nützlich,  die  Zoll- 
tarife aHer  Nttiouen  zu  nntswiidwK'mii  ^le  Gewiwheit^^ir* 
langen,  in  welchem  Grade  bei  jeder  ders«ÄWi*'diij  "kMk  Ä 
weniger  productive  Canäle  geleitet  worden ;  —  wenn  von  <** 
.j|/mii^iMm.  HiMgAhnam  dar  Erde  nur  die  Arbeit  von  200 
aSlHewuweniferf^ebrtraglteii'feilwIilwird'UBd^B^^^  Be- 
laufe von  täglich  einem  Gent,  so  wtode'A»  jÜBÄcfcebifiBHuÄ 
sich  auf  600  Millionen  Dollars  belaufen,  i^'-^  ^ivr  ftm^^aM 
«W^  iu  aUeii. Völkern  Freunde,  gleich  an  Rechten  und  durch 
ibtiliiiiin  li^infmn  mit  iti-"-"*""  verbunden.  Richtig  verstanden 
ist  •in  ihn  vi«ilkoiBmenerBMIieiti<dbff'iilfei«^ 
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sehen  und  Menschen,  zwischen  Volk  «iml  Volk,  tischen  Ca- 
lAtal  und  Aiiieit  eaUialten<<  etc. 

A  f'^r"^^^  '^''^  Frankreich,  das  wahre  Treibhaus 
der  SchntooIIe.  Was  ist  auf  diesen  Mistbeeten  i«.  fiindiaMmr 
Geile  emporgewuchert?  Ein  ProIet«iat,  das  jedes  gesunde 
Staatsleben  zu  ersucken  droht,  und  dem        durch  Fütterungs- 

»le  ErkenaHriss,  dass  diesem  Unheil  nicht  eher  gründMci»  nb*. 
znheJfen,  als  bis  alle  Schleusen  des  Verkehrs  geöffiMt 
hindernden  Dämme  hinweggeiÄunrt  werden,  hat  siek  denn  auch 
in  Frankreick  Eingang  Y^mdmSt  und  Keinem  von  Ihnen  ist  un- 
b^mt,  dass  dort  als  beredteste  Vorkämpfer  des  Freihandels- 
Syslems  ,n  den  höchsten  Kreisen  der  StaatsYenwtenr  «nd 
Gesetzgebung    u.  A  Lamartine,  Leon  Faueker,  ^  Say 

Z^^S^^f^^  «nnachahmllcher  Anmuth  in  ganz  ein- 
Ädi^rakeln  «.  kleiden  Versteht,  liegt  eine  solche  Tu  X 
üel^rsetzung  für  die  geehrten  Anwesenden  auf  den»  Sacrelair^ 
tische  („die  beiden  Beile").   Als  in  neuester  Zeit  Hr^ü^s 

fikar  das  ligenthum  zur  Abtehr 
•  r'^'^^Segehen  hatte,  bewies  Hr.  ßastiat 

in  ^m  «ffiien  Sendschreiben  (Protectionisme  et  CoBiniwAB«.Ä. 
dass  seine  Lehre  auf  halbem  Wege  stekn  .Meike  -  ateTd« 
Ziel  nichterrmche  -  so  kuige  er  nickt  auck  de«  SchutzzoT 
Syslem  ayage:  da«n  durck  die  Sebirt»ölle  werde  eben  so  in 

t^  Z!t7Jl^  ™  "^'^  eingegriffen, 

.f«n  Communismus  in  das  Eigentkum  4«.  »eiafc« 
zum  Vortheil  der  Armen.  Wenn  Hm,  Tkierf.  aa«*'  EiaertZ« 
ist  nicht  Eig^tku«,  sobald  ich  es  nickt  :kr^;otuTtg 

^  ne  puis  ta  doweraussi  bien  que  la  consumer)",  so  antLtt 
«km  Br  Bastiat  mit  nicht  geringerem  Reckt.  Vag^ntkuTirt 

^SS^.rT;iT?  ^T'^f  ''"»^"•"«O".  Da  haben  Sie, 
■W«^«airr^  den  einfachen  aber  auch  den  vollgültigen  Äeckl». 
.grund  ur  die  völlige  Unbeschränktheit  des  HMde^^unA^ 
Bew^stsein  von  dessenWahrheit  ka..aUe  jene  au^'zeJliet 
itt«»«,.ä»a  ick,dit:»re  katteanen  zu  nennen  und  4ie  in 
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der  Liebe  zu  ihrer  Nation  Keinem  unserer  Dentsdien  Sckutis«« 
Zöllner  nachstehen,  die  Lehre  von  der  sogenannten  nationalen 
Asbdt  als  «ine  Irrlehre  vmrerlen  lassen. 

.  Erlauben  Sie  nm  kMlaaiett,  dw  Bedentnag.  darseUieii'  iiMk 
durch  ein  Beispiel  aus  dem  Leben  festnustellen.  Sa  ist  bekamil 
und  nicht  zu  bestreiten,  dass  wir  in  DeutscWand  vortrefflichen 
Flachs  bauen  können  und  gebaut  haben,  und  dass  wir  noch 
iwatk^Mcrakawen  «wi bereiten  könnten,  wenn  wir  iMbr  FleU» 
dvaaf  Temendeten;  in  der  FladMCUllnr  liegt  unilKeitig  a&M 
nationale  Arbeit  für  uns.  Eben  so  bekannt  und  unbestreiti>ar  ist 
es ,  dass  wir  vortreffliche  Leinwand  weben  können  und  gewebt 
haben  und.  Niemand  wird  läugnen,  dass  in  der  Leinenweberei 
MM  ABTckang  detiak  aaliannle  Arbeit  aick  darbiete.  Zwiacken 
beiden  liegt  aber  eine  dritte,  die  Gamspimerei,  die  aanst  m 
Deutschland  so  gut  wie  irgendwo  betrieben  worden,  in  welcher 
aber,  durch  die  Erfindung  der  Spinnmaschinen,  eine  durch- 
greifende Be««lnti«i  eiagetroten  ist.   In.  folge  dieser  ist  das 
unaweirdkaft  geworden,  dass  ki  Groaskritannkn  das  Gan  in 
vollständigerem  Maasse  den  Bedürfiiissen  der  Weberei  entspre- 
chend hergestellt  wird  als  in  Deutschland.   Wie  fasst  nun  der 
ffuhwtiTFiTlInrr  die  Sache  auf  und  wie  der  Freihändler?  Jener 
sagt:  Wem  anek  der  Engländer  es  bmt  im  Ciaiwf amen  auver»- 
tkut,  so  muss  ick  dock  yerkindem,  dass  er  däiws  aitf  .meine 
Kosten  Vortheil  zieht;  ich  muss  also  die  Einfuhr  seines  Garns 
durch  Zölle  wenigstens  so  weit  vertheuern,  dass  die  Anlage 
luii  jpiaifuaian  im  m^aen  Lande  emen  sichern  Gewiim  ver- 
keisal  «id  idi  dem  AnalaMle  kenen  SfimMn  «i  bainUai 
brauche.   Dadurch  befordere  ieb  die  natimale  Arbeit  und  be- 
halte das  Geld  im  Lande.  Was  sagt  dagegen  der  Freihändler? 
Il«<^kait  Recht,  wenn  es  wahr  sein  sollte,  dass  der  Ausländer 
w^k  ^BrnmiUmm  bareiokert^  JCNi  kaf t  Unreckt,  wenn  Du 
■  dem  eignen  Lande  Kosten  Temraaekal  o»  Diok  an  bmakain. 
Das  ist  ein  einfaches  Rechnungs-Exempel  und  wenn  es  gegen 
Dich  ausfällt,  so  ist  Deine  sogenannte  nationale  Arbeit  in  Wahr- 
kmlekm .antinationale,  indem  sie  die  Verwendung  von  Geld  und 
IMfleft  «anf  Anstalten  kinkwkt,  die  anf  ^  yi^«ke«#ning  «nas 
allgemeinen  Bedmr&iisses  beredinet  sind.  Kam  alao  dmr  Eng- 
länder besseres  und  billigeres  Garn  herstellen  als  Du,  es  sei 
deiin,jdas&.kako  ZQUftJ)iGk  sckttl*en,  .so  kauf  es  ihm  in  Gottes 
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Nmmii  ;al»  «iid  lais  dts  eigne  Spinnen ^teibeibi'  l*^s  wird  m 
■tlllififcu  folge  sekr?  '  Wenn  der  englische  Spinner  sieht, 
welch  ausgedehnter  Markt  ihm  gesichert  ist,  sobald  et-^ia^ 
seinen  Platz  in  bester  ""^^'"'ptftr  fMniningi  hcJwnpIrtui mümitd 
er  sdne  I[idaskie>  tttß)iM*iai  giiliBireiiiäliiNfBii  «liiigtn'isti^ii, 
J^Hä^ftgieh  tiifeeirtSpiiM^ei  vervoHkommnet,  desto  besser  für 
ien- Weber,  in  desto  grösserem  Umfange,  mit  desto  reicherem 
Cfewinn  wird  also  auch  die  deutsche  Weberei  betrietoi^)«Mdini 
können.  Für  6  die  dar  finglMdev  >  »rhUt :  m^m  f mir  M^tig 
30  wiede»  «tkiltiMi^  duniK^r^ierttl  des.  öeweWs  übersteigt 
^^^Ms  l|}i»ilB><inn'<dflS  4  bis  5  fache  und  Jener  bereichert  sich 
also  nicht  auf  unsere  Kosten.  Für  Einen  Arbeiter  bei  der  Sfukt^ 
del  finden  13  bei  der  Weberei  BeMhäOigiiilg^j'  liefeiti'vIsibv 
EnffMer  «Iso  das  «|in..etiri.  «lit  cia  Viertel 'billi^eri  als  der 
Mltekev  sori-illliiieiri-if^^  deutschen  Spinners  drei 

deJttlSche  Weber  mehr  bescli§ftigen.  Und  endlich:  je.  becser  der 
Landwirth  seine  Producte  im  Auslande  za  ▼erirei41ieB>tenlH^«m 
desto  besserer  Kunde  ^  •er.fur.<iNm  j«iln#Klieil)iH^ 
^|tt»wllF  vrird'4Br^4^>MA;«Mitbre^^^  die  Cultur  ausdehnen; 
»r»i*MKldll^ÄCh'4flga<«lch  immer  mehr  Capitalien  und  Arbeits- 
kräfte derselben  zuwenden  und  auch  hier  wird  für  natianle 
Arbeit  ohne  Dazwischenkunft  des  ßtaat^si  gVMi^ieeiii;. V/^ 

Dieser  «infiiclieip<»d  g«iiirti'ii«iid^ 
gfegej^aMf  köMMW  Irffcen 'der 'Vorfechter  des  SchtttzzoUsyste- 
möS,  Hm.  Dr.  Glaser  (Handelspolitische  Grundzüge  p.  6.):  .,MaB 
sä^,  fuhrt  er  an,  so  wie  der  Schuhmaoher  be8Mrilln|r4S0iiw 
Kleider  beim  Schneider  zu'  kaafeaMBlhttffidieMtteBhfwIltti^iait 

MtMiMima^  ¥«kem  kanföii  und  sich  auf  die  Production 
derjenigen  zu  werfen,  für  welche  die  Natur  sie  vorzugnreM 
ausgestattet  habe.  Dies  wäre  riohtigy  weH»  •"-■■*^*-Y"riiiiB 
jede»  Volke' eiiiba  4H»tiirfinteMrn«ii  dw^^VödiiDliofa  tMsdilies«^ 
'»|^llteißii'.*ltteinnt5ert*örtßhl  es  aber  wäre,  wenn  ein 
9n«Mitelie#-^»tne  Schuhe ,  statt  sie  selber  zu  machen,  >bei>»eii. 
nem  Nachbarn  Schuhmacher  kaufte,  so  thörichtuig|fie»)f5iiM 
ein  Volk  diejenigen  Prodncte,  zn  UtWlBlfctiyiKegwiiawt 
#9*räfte^  ^^^^^ 

'WJlrtillw^fdlttli*!^  Nicht  der  Handel  mit  denjenigen 
Vani^  ist  ein  natürlicher,  welche  dieselben  Prftdwr»  flwrwgdi. 
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wie  wir,  sondern  mit  denen,  welche  Producte  erzeugen  die 
wir  nicht  zu  i  erzeugen  im  Stande  sind."  Wie  unbestimmt  das 
Aikiaig^lHlleii^!  uM  frier  (pBiMl>itMeh)ideiieiilg«if>Fedtfdttii[ktiiii6 
Brwrämong  ges«tehe»*^fi8l^'  dü^^1<i^  hfajr  niiter  eiUeilwZollscbatz 
zu  erzeugen  im  Stande  sind,  haben  Sie  sofort  bemörkt.  Da- 
neben ist  das  angeführte  Beispiel  so  unglücklich  gewählt  wie 
nf^idi :  uitom»  wfeMmr  ifl«iwjkmaehw»MeiplD»^  ider.cHvmi  gvosseH 
MMfteMÜariMfeW  hirti^  wifd>w«h»  seiiiö>  faiaeiZeit^aMrlAiiii^i 
merksamkeit  der  Leitung  desselben  und  der  Bedienung  seiner 
Kunden  zuwenden  und  die  Schuhe ,  deren  er  bedarf,  lieber  von 
seinem  Gesellen  oder  seinem  Nachbarn  Sdiubmacher  Terfertigra 
lassen?  Ai^feseheB  dav<Nt  wird,  was  d»ni  natfirliehen  Handel 
betrifft,  der  Freihändler  Ihnen  sagen:  Derjenige  Handel  ist  für 
mich  der  natürliche,  in  welchem  ich  meine  Producte  angemessen 
verwerthe  und  derjenige  der  natürlichste,  der  mir  den  grössten 
Gegmifetih  Terschafit.  Bild^  sidi  diesor  grösste  Gegenwert 
dadordh,  dass  icb  die  im  Auslände  eingehandelten  Prodncte  nach 
dem  eignen  Lande  bringe,  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  hier  das 
grösste  Bedürfniss  dafür  war,  ich  also  ein  nationales  Bedürfniss 
befriedigt  habe.  Worin  diese  Producte  bestehn,  ist  dabei  ganz 
g^idigai%;  nn  die  ganze  Summe  dessen  aber,  um  woldho  ich 
sie  dem  bilande  billiger  geliefert  habe  als  dieses  sie  selbst  zu 
erzeugen  vermag,  vermehre  ich  den  nationalen  Reiclithum  und 
mache  Capitalien  zu  anderen  nutzbringenden  Unternehmungen 
flässig.  —  Bemerken  Sie  da  wied^  den  UnterscUed  zwisdion 
dem  Fr^ldttdl«  und  d(Mn  Scbotaszöllner.  Während  der  Letztere 
aus  dem  Handel  ein  künstliches  Institut,  gewissermaassen  eine 
Hülfs- Anstalt  der  Fabrikation  macht,  die  um  ihre  Mission  zu  er- 
füllen, auch  nach  bestimmten  von  dem  Fabrikherm  durch  dea 
Sbwt  XU  orthrilraden  Vorsdhriften  geregelt  nnd  geleitet  werden 
mnss,  sagt  Jener:  Handel  ist  nichts  als  der  Absatz,  als  die 
Verwerthung  des  Eigenthums ;  je  freiere  Hand  einem  Jeden  dabei 
gelassen  wird,  desto  grossem  Werth  wird  er  zu  erzielen  ver- 
mögen. 

Zum  Sddasse  noch  ein  Wort!  Hr.  Glaser  glaubt  für  das 

von  ihm  empfohlene  System  keine  gewichtigere  Mahnung  und 
gegen  das  entgegengesetzte  keine  eindringlichere  Warnung  vor- 
bringen zu  können,  als,  indem  er  zuletzt  den  Ausruf  hinzufügt: 
„Weä  68  dmr  Zottvwräi  vefs^nüit  brt,  dsr^ScImts  der  G9- 
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werbe  Oel^nheit  zu  vortheilhafter  Anlegung  zn  verschaffen, 
bezahlte  man  alljährlich  40  Millionen  Thaler  Arbeitslohn  ans 
Ausland!«  —  Der  Freihändler  dagegen. und  ich  mit  il«».nMiBe 
Herren,  ruft  Urnen  ra:  .Niehl  40,  iondera  äOO  MiltioM*  «mI 
tent  wm  dmn  Amlande  an  Arbeitslohn  bezahlen ;  denn  da 
wir  das  Gold  nicht  aus  der  Erde  holen,  so  würde  darin  der 
Beweis  liegen,  dass  wir  unsere  CapUalien  anderweitig  so  viw- 
theilhafl  angelegt  haben,  an  gegen  das  AmM  die  SUBmg 
eines  Lghnhemi  «unnehnen ,  der  einen  sdehen  Lohn  zu  zahlen 
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(Hamburg,  den  30.  Juni  1848.) 


Zu  den  «ielen,  jetzt  der  Staatsverwaftmig  vorliegenden  Ge- 
genständen gehört  auch  die  sogenannte  Arbeiter-Frage;  ja, 
sie  wird  von  einer  grossen  Mehrzahl  Derer,  die  sich  mit  Po- 
UUk-bescbäiUgen,  in  den  Vordeigraid  gestottt  tnd  so  ist  «ie 
weh»  f«n  der  in  9)Nmfcfitfl  tber  eine  deutsche  Verfassung  be- 
rathenden  Versammlung,  einer  der  ersten  für  Verwaltungsver- 
liältnisse  eingesetzten  Commissionen  —  der  für  Zoll-  und  Han- 
delssachen —  zur  Erledigung  mit  überwiese«  wwden.  0«  das 
gesehehM  and  dft>es  vo».«o  hoher  Wiehtigfceit  ist,  dass  die 
der  Versanmlnng  obliegenden  Gesch«fle  möglichst  bald  zu  Ende 
geföhrt  werden ,  so  wird  es  auch  nöthig  sein ,  jene  Frage  einer 
möglichst  gründlichen  Erörterung  zu  unteraiehen,  um  ihre  wahre 
Bedeutung  zu  erkennen  und  «eh  klar  bew«ist«i  werden,  wo- 
IWiiie  fiihit  ^;)Pir  besser  «nd  ienlräglicher  würden  wir  es  frei- 
lich, gehalten  haben,  hätte  die  Frankfurter  Versammlung  sich 
entschlossen,  vorläufig  Alles  zurückzuweisen,  was  sie  von  ih- 
rer eigentlichen  Aufgabe,  der  firbannnt  einer  VerüwMng  ^ 
»flntfinhiand  tfa»  ein  teaes,  abMsäehen  geeignet  ist;  es  mag 
dMm.elwaSi  Aitsehlossenfaeit  gehören,  aber  wir  fürchten,  sie 
wird  aus  der  Erfahrung  lernen,  dass  sie  Zeit  und  Kräfte  sonst 
in  allen  anderen  Punkten  vergeblich  verspliltert,  wogegen,  die 
allgemeine  Verfassung,  einnni  veneinbart,  ür;  die  i»  eie  einM- 
reibMlden  Sareige^  VerwaUttig  der  Beden  bereitet  sein  würde. 
Ist  es  dodi  auch  das  erste  Axiom  jeder  gut  organisirten  Arbeit, 
dass  man  nur  eine  Sache  zur  Zeit  gut  verrichten  kann. 

Sollen  wir  über  den  Ursprung  und  dereinstiges  finde  der 
«mn  Inge  naiere  AnsM^  nü  iMBigMi  Weile«  iwmsehi<^ken, 
SH^gefcli  sie!  dalrin,  dass  dieselbe  aus  denr  System  der 
Schntzzölle  entstanden  sei  und  zur  Aufbebung  4er 
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Gewerbefreiheit  führe.   Beide,  Schutezölle  und  Gewerbe- 
freifieft  sind  neben  einander  auf  die  Dauer  miveiträgUoh  und 
es  wird  sich  deshalb  zuletzt  nur  fragen:  welche  vo»  beide»  «ifr* 
gegeben  werden  soll?   Man  hat  freilich  lange  genug  das  Ge- 
gemheil  behauptet  und  behauptet  es  noch ,  indem  die  Schutz- 
zölle die  Conevrrenz  der  ausländischen  Arbeit  abwehren  und 
für  die  inländisch^- den  möglich'WMttJsiwIriMit  »i  GviMteR  der 
Gewerbefreiheit  offen  halten  sollen;  —  das  klingt  scheinbar,  ist 
aber  doch  falsch.    Schutzzölle  sind  nicht  zu  Gunsten  der  Hand- 
werke, sondern  der  fabrikmässigen  Industrie  berechnet.  Ab- 
gesehen davon,  ob  sie  hier  ihren  Zweck  erreichen  oder  nicht, 
ist  so  viel  gewiss,  das«  sie  zur  Anlegung  grosse» 'eapilaUen 
in  fabrikmässigen  Gewerben  aufmuntern ,  dass  die  so  angelegten 
€«pitalien,  um  fruchtbringend  zu  werden,  die  besten  Kräfte  mög- 
NehSti  YieldriMeüdlion  sloli^ipiiotalg  machen  müssen,  und  sie 
d«^h»H»'  ^enjenigeh  4kn4»eriHHi  wUniähvItV  <dlil  »»in'  &iiui«geinng 
solchen  äussern  Schutzes,  den  Capitalisten'üi«!* ^Ät^H'-Ä^te 
darbieten;  endlich,  dass  sie  für  ihre  Erzeugnisse ,  bei  möglWhsl 
wehlfeilem  .Airbeitslahn ,  den  möglichst  hohen  Preis  bedingen, 
»lese  Bedinfuif  'iAüiiiiöiehslwi'PreiseB' wird  ihnen  möglieh  durch 
die  Ausschliessung  dw  »ftwMen»  «dnwBfriSiit  iteht*»V"*««*  ^ 
suchen  ihn  hier  um  so  mehr  zu  steigern,  um  ih»'iin'A«A(*dB 
desto  tiefer  herabsetzen  und  dort  der  nicht  abzuwehrenden  Con- 
€ttirews''R»«d«r'*e"Spitx©  biete«  zu  können. 

n>  Auf ändern!  Sbitii  '«|ifceii-«o  «Mgen  Cewerbe,  theils 
#e^en  der  Entziehung  von  GeW ' 'uni"licaiBtii*klÜ>iiiyMrti>^ 
wegen  der  künstlichen  Vertheuerung  ihrer  Bedürfnisse. '  Die 
erstem  .Folge  ist,  dass  sie,  um  einen  scheinbar  billigen  Preis  zu 
stoMeif^  sÄleWUM«^  Arbeil '•■»geringerem  Material  liefern;  die 
zweite,  dass  nun  aucfc  die'  ftwbi»eJA<ÄlttnigV<*»^'W»^  solche 
Gewerbe  stehen,  immer  mehr  abnimmt,  uiid*"«lnT^P*«#MllHifll«r 
Rewi  '««*  ihnen  zuzuwenden,  schwindet.  Die  fabrikmässige  Itt- 
4ill»ie^>ittiil*w«lclM#  ausserdem  alle  Lockungen  des  Gesellig- 
Mstrieües  «rii1l«fc«dile#ivw*wrie»'ti«»*,  «fhäll  nwt  ein  immer 
grösseres  Angebot  von  Kräften;  je  '«Ar  si*' silfti' delteHel'WsJ- 
mächtigt  hat,  desto  mehr  nimmt  sie  das  Verdienst  in  Anspruch, 
-dMs^'VOn  -ihr  die  WohUhat  der  nationalen  Arbeit  ausgehe, 
4e^i^fHm^»^Mm/^niAmMU  Bi» «i' 4en  Staat,  dass  er,  ob 
solchen  Verdienstes,  dw«h  e#haiWlO*iligang8iM»e'ihre  Feta^ 
gegen  die  erniedrigten  Preise  des  Auslandes  scÄteMI#,"wM& 
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mehr  ist  sie  aber  «loh  im  Stande,  den^^AdMitsloluMitorabs^ 

drücken,  und  sie  beutet  nun  die  Kräfte  des  Arbeitt  Muf 
die  äusserste  Grenze  aus.  Den  Unterschied  zwischen  nationaler 
^teM  vadiSwiftBh^iLnatioMtem  Erwerb  sucht  sie  dabei  ganz 
in.  iden  iiinterggnüi  i  tu  i  hängen  p  <  4as  ^€a^  ivwehi»  sieh 
in  den  Händen  des  Capitalisten ;  es  concentrir^^ritfc-btÄ'KrMisli. 
nen,  die  nun  seine  Verwendung  beherrschen,  während  es  der 
fnsnfMrn  Massfi  sich  mehr  und.  mehr  entzieht  und  der  Abstand 
zwisehen  den  xaklreiohen  Ai»etti«Bd  tetweafen  Reichen  ior 
«er  gewaltiger 'Wifdi  •  '     •  "'  '-"^ 

Dass  ein  solcher  Zustand  dauernd  sein  könne,  ist  iininSg-^ 
lieh;  die  Masse  fühlt  sich  zu  unbehaglich,  um  nicht  nach  MiT- 
4sto>  dsfe.AhhMfe  uMiiwehea^iMl  weil  ihr  der  wahre  Grund 
4e«)fIeteb*<«68liohttiivM!boigen  gelMlle»«imniyMSo<freift  sie 
nach  verkehrten.   „Ihr  fltidet  nur  Arbtoit,  wotK  «b«» 
strie  beschützt  wird;  es  sind  die  Fremden,  die  uns  ruiniren, 
.un4  Ihr  würdet  noch  viel  mehr  Arbeit  finden,  wenn  wir  nur 
At>t»jtosshililKiwir4— i;/*  » Bü  kUngt-^ler  wenig  nachdenken- 
den Menge  zu  plnusibeig  ^  ^Milriaiil  an  glaabMtjiweU^sie  abisr 
doch  täglich  empfindet,  dass  sie  wohl  Arbfeit,  aber' ificfct'Önsd 
genug  hat,  so  sucht  sie  das  üebel  anderwärts  —  in  den  Ma- 
Miamm^Wh4m  Coneusfinz,  ja,  im  Capital.   Darum  zerschlägt 
isiii  iliii  liiiiiiiüitl  ÜHM  wäU-«ie  4lie<«w«it»vs«S8obliesse»Jand 
das  dritte  soll  zum -«emeingul,  -odengüJtaifiiifeaiwwii»,  "Ä«is 
Armen  einen  grössern  Antheil  an  dem  Verdienst  ^  iReichen 
zu  gewähren.   Die  gewaltsame  Zerstörung  der  Maschinen  zieht 

in  MMigfiri  tsii  iinflnpisr  mi  r^'— "  empfindliche  Folgen 

4Nit^sicb V  nm!  «^  lal»  «e.  wüe#iniMlo'  BrsehsiNMr  ««M 
aufgeregter  Zeiten  zu  sein;  die  Lehren  des  Coinmuniwliilrfcsl 
man  noch  nirgends  thatsächlich  auszuführen  versucht,  wie  denn 
-innhti^fa»  t^fnUf  dass  das  nicht  geschehen  könne  ohne  die 
fbii«eRÜM  Q&MMtiiaSBädmmv»  »i4toC'i»  jedem  Mitgliede 
derselben  lebt,  um  nicht  allön  soMito  ?«flB»«hOH'iSl^tgegeiMi^ 
wirken ;  die  Erzwingung  höheren  Lohnes  aber  ist  von  dem  Eih- 
4Wlnen  nicht  zu  erreichen :  er  verbindet  sich  mit  seinen  Genos- 
mä,  «SM  «Ufit  iiieFveilpeia  jede  Arbeit,  bis  «e  für  dieselbe  einen 
gewesen  I^lMsttSt  «iiMhiihdhen>ddei»!*~<*biff^  '4^  Sie 
zwingt,  nachzugeben,  weil  das  Capital  sonst  anderen  Unteili(tei'<- 
mungen  sich  zuzuwenden  droht  und  ihnen  dann  die  gewohnte 


4$ 


seUieMHngr  der  Concurrenz!  Der  Gedanke  liegt  zu  nahe: 
„Wenn  ich  allein  arbeite,  so  verdiene  ich  allein";  man  luNümt 
unbewusst  auf  den  Gedanken  des  fichMtMMmHi»i|i^^fyB  j^fcrilHWiteii, 
und  wie  diMer  den  Schatz  des  Stamteg  gegen  fremde  Arbeits- 
enengnisse  anruft,  so  begehrt  jetzt  dv.r  Arbeiter,  seine  Arbeit 
unter  dem  Schutz  des  Staates  zu  organisiren,'  was,  da  ein 
organisches  Ganze  jedes  fremdartig^  Eleaeit  notliweiidig  «nt^ 
scUiesst,  zu  eaier.BMchranknng  gewisser  Ai>i>eiten  imwrkiH) 
Stmigm  Grinzea  fiiiren  muss. 

Es  ist  auf  der  einen  Seite  gewiss  eine  höchst  erfreuliche 
Erscheinung,  zu  sehen,  wie  selbst  das  früh^  niedeiteltende 
System  eine  gewisse  politische  Bildung  und  Eatwiokelung  in  den 
»««««nannten  arbeiUmden  Classen  nicht  hat  verhindern  kön- 
nen; —  auf  der  andern  ist  eben  dadurch  um  so  mehr  die  Pflicht 
geboten ,  im  Wege  reifer  und  gründlicher  Erörterung  zur^  Be- 
seitigung von  Lehren  und  Theoiien  m  gdangen^  di»  eben  so 
lockend  ato  trugerieoh»  eben  so  glänzend  als  unfruchtbar  sind. 
Wie  ^  in  Frankreich  zu  den  Ideen  von  Communismus  geführt, 
und  wie  verderblich  sie  durch  diese  Ideen  gewirkt  haben,  hat 
so  eben  der  dortige  Minister  der  öffentlichen  Aflieiten,  i^HrvIMM, 
in.  beredten  Zügen  geschUdert  (Süiung  yem      Jnni).  „Seht 
die^  KaneKn,  die  Ihr  aufgerichtet,  seht  diese  Felder,  die  Ihr 
bestellt,  seht  diese  Früchte,  die  Ihr  gesäet  habt  —  Ihr  wohnt 
nicht  unter  ihrem  Schutz,  Euch  blühen  nicht  die  Saaten,  Ihr 
geniesst  die  Früchte  nicht,"  ^  se,  nagt  «et ,  habe  man  den  Aiu 
Mem  gepeedigt  und  dnfdi  Beibringung  verkehrter  Begriffe 
öber  den  Wenk  ihrer  Arbeit  ihren  Sinn  beihört.  Er  ist  davon 
durchdrungen  und  spricht  es  aus,  dass  Entwickelung  der  Pri.- 
vat-Industrie  mehr  als  alles  Andere  fähig  nndageeignet  jei^  nnn 
Verdienst  und  zur  WohUmbenheit  nn  libren;  er  bat  den  Math 
gehabt,  auf  die  grossen  Mängel  und  Nachtheile  der  National- 
werkstätten hinzuweisen ,  dieser  Frucht  der  ersten  Proclamation 
Garnier  Page's  nach  der  Februar-Revolution,  welche  einem^je- 
den  Bürger  Arbeit  und  einer  jeden  A^Mst  VedUenst  wUkmt 
sollte;  aber  weil  er  nicht  den  Muth  hat,  die  Privat-Indtr- 
Strie  frei  zu  geben,  d.  h.  durch  Aufgeben  eines  jeden  Ein- 
greifens von  Seiten  der  Regierung  auch  mittelst  sogenannte 
Schutzzölle,  die  möglich  grösste  W4>hlleUbeit^herbmznfifai«» 
und  einem  Jeden  die  Möglichkeit  daiznbielen,  das,  was  er  auf 
^  einen  Swte  erspart,  auf  der  andern  nach  eigenem  Ermessen 
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und  besten  Kräften  nutzbar  zu  machen,  —  eben  deshalb  bleibt 
or  bei  halben  Maassregeln  stehen,  kann  sieh  niehft  enlseUiessen, 
die  6.  g.  WrtionBlweriMtitten  ganz  anfirageben,  und  be^eoeit 
die  Nation  aufs  Neue,  um  für  Einzelne  einen  Tagelohn  zu  er- 
zielen, den  die  Privat -Industrie  aus  sich  selbst  und  somit  nur 
fruchtbringend  hätte  erzielen  können.  Die  Geschichte  dieser 
Metionalwwksmten  ist  tu  lefaiveieb^  am  hier  nloht  Ntterns 
daraus  nitzutheilen.  Wir  sehen  dabei  vorläufig  von  den  un- 
glücklichen Versuchen  auf  dem  Champ  de  Mars  und  zu  Belleville 
ab  und  beschränken  uns  auf  das  Institut,  welches  allen  äusseren 
Umständen  naob«  «ine  Veroinignng  «isMntticher  Bedingungen 
ins  Clingens  in  sidi  trug,  so  dass,  da  es  dennoeb  seinen 
Zweck  vollkommen  verfehlte,  die  Schuld  nur  der  innern  Un- 
möglichkeit der  Sache  selbst  beizumessen  ist.  Louis  Blanc, 
dnscb  die  Febmar-Revnlntien  «uf  einen  Pesten  gesteUt,  der  die 
AntMrung  seine*  fbeerie  von  der  Ofganisstlon  der  Arbeit  in 
seine  eigenen  Hände  legte;  mit  allem  Eifer  der  Jugend  und 
dem  Enthusiasmus,  welchen  eine  solche  Gestaltung  der  Dinge 
nothwendig  in  einem  solchen  Gemüthe  erregen  musste,  fast 
nnbssebränbt  in  den  NMefai»  dn  in  jenen  AugenMieken  Miebts 
dir  zn'  Aeu^  galt,  was  zur  B^riedigung  der  Redite  der  Arbeit 
und  des  Arbeiters  dienen  sollte  —  Louis  Blanc  verwandelt  das 
Schuldgefängniss  im  Hotel  Clichy,  in  eine  nationale  Sehn  ei - 
d««-* Werkstatt«.  Das  ltodirfinss  von  Unifennen  JSr  die  Mn- 
tiaMlgnrde^  besonders  nneb  ftr  die  mobile,  veilangle  sehneMe 
Befriedigung;  die  (provisorische)  Regierung  Hess  das  Gebäude 
auf  Staatskosten  einrichten,  lieh  das  nöthige  Betriebscapital  zin- 
senlos her  und  gab  sogleich  mnen  Anftrag  auf  die  Fertigung 
von  aMQO  Unifewwen,  mit  d«r  Ansiiubt  «uf  spftem  grosse 
Bestelhingen.  Da  eilf  Francs  per  Stück  der  frühere  gewöhnliche 
Lieferungspreis  war,  so  entschloss  sich  die  Regierung,  diesen 
auch  zu  bewilligen ,  obgleich  darin  neben  dem  blossen  Arbeits- 
lohn» «neb  der  V«idi«nsl  des  Meisters  und  ssteet  Boliwbs- 
capitals,  sa  wi«  die  Vergfitnng  Ar  Werkstfttte  und  Gerttfascbaf- 
ten  steckten.  Fünfzehnhundert  Arbeiter  wurden  angestellt  und 
da  diese  leben  mussten,  so  wurde  ihnen  ein  Tagelohn  von  2 
Francs  abschläglich  gegeben  mit  dem  Vmrsprecbmi  der  MadK 
zabinng  dmi  flnlbaheiis  bei  der-AMiefHrung.  Lonis  Mane  war 
des  gNrdnschten  Erfolgs  so  gewiss,  dass  er  schon  daran  dachte, 
auf  dieimi  «fsten  Versuch  mit  den  Schneidern  einen  zweiten 
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mit  den  Ti&c|ü«ra /(OgeQnStt  >1ms«ii,  mM.  o^^^ 
An^AkfMim  iMii  SM. düiit Augen;  liess; — -«r  .  #oHM  National- 
lUfidertogeÄ  von  Mobilien  errichten,  während  alle  Privatnieder- 
lagen aus  Mangel  an  Absatz  überfüllt  waren  und  luic^ hierin 
der  Grund  des  Jammers  lag.   Aber  der  AtWgui^  W  d»>W» 
derer  als  der  «cwafiQte. .  JErotavialii»  B«g«isl8IM 
di0,ftellii«ifi«l  in  »jtfne«, Tagen  für  die  Nationalgarde  beseelt  sein 
und  die  ihren  Arbeitseifer  beflügeln  musstc,  zeigte  es  sich  bei 
der  Ablieferung,  dass  im  .Durchschnitt  schon  mehr  als  sech^ 
z&ta£ra«$fi4»er  Uniform  iiiiilJiit«chfdlwpdu>st«*«fMU» 
wVQH^i  1  m Ibiss^ iGMwUe»,  anstatt^  wie  gehofil ,  Hoch  MM  be-t- 
tvictelish«.  Summe  als  Gewinn  unter  sich  zu  vertheilen,  sich 
tief  in  Schulden  fanden,  die  Regierung  aber  eine  Ausgabe  im 
Voraus  gemacht  hatte,  für  die  sie  naeUMft  d«»  W^ttbilyckt 
«)h«lton.  hfuniil^  'fö^^ichMideRTa^tariif^ 
•gegeben  witrcktti^m^Mnit  ihf.  der  Gedanke  an  die  für  Tischler 

imd  ^  [Midene  H«idwerker,  die  naph  einander  hatten  folgen 
Sielen.  ,     ,  1 

:  üiach  den  angefühel«M,.,Üiatai«hU«hwj&fol9eiiiiiarillAiJ(M 
kmuft  ii0i}kiidnMitfehiwcintibedSrfe»f(tMi*Ba.  zeigen,  i«oh«l  «s 
ührr,  wöiHitider' Staat  sich  als  Arbeitgeber  hinstellt,  zumal  das 
Beispiel  der  Schneider- Werkstätten  keineswegs  als  ein  isolirter 
Fall  dasteht,  sondern  nur  deshalb  hervocgehoben  jitj  ifflailiinwli 
MissUiigeii>ihimiiiMlliiiiqiQgli«hi«noUeiiwi<Jiiw  ide#/eheii^ 
l>tojteyiMalii^bjaiti»>iii  Bdleyill^  wag  «pch  angeführt  wer- 
de»/dass  «ie  nae^jlkrer  Vollendung  dem  Staate  80,000  Francs 
gekostet  haben.  Während  sie  zu  dem  zehnten  Theü  des  Beta»«- 
ges  an  einen  Uebernehmer  hätten ^.VAcdungas  ImrdmdkäakaB. 
IM0  ifiiidiM9|icli8teoiiL9him  vkbr  das  VetdcvhiUdie  * jen^  Sy<- 
flBito.ifeben  >«iiAr^>SQwK>hl><der  am  29.  Mai  der  National -Ver- 
«Mwnlung  abseilen  des  Prüfungs-Ausschusses  erstattete  Bericht, 
als  die  Verhandlungen  in  derselben  vom  19.  und. 20l>  Juni  ühv 
die  vom  Hi^Hli^Trelat  füfi^didtiNfAionfatTSKfiid^Miittto  gderdMtoii 
M  4liUioil*it.n(fomiIidi«ili  ttticai  iüöW»'r«iMikht^<  80  säUiesst 
jMer  iBmricht ,  „dass  die  im  Departement  der  Seine  jetzt  ange- 
ordneten öffentlichen  Arbeiten  nichts  hervorbringen  als,  in  finaai- 
zieller  Beziehung,  eine  tägliche  Auagfbß  ii^miASOiiüQtMmm, 

ung  de«:  <ii«dMimd«Hv^  Gahrmg,  in 

industrieller  Beziehung  eine  schmähliche  Yergeudiuag  vQndBfäft^n 
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undviil  nioralischeir  Be^ielrang  ifie'bMräb^ndste!  Umwandte  im 

Character  des  Arbeiters,  der  den  StoW  und  die  Kraft  der  Re- 
publik.. aufimachty  so  lange  man  ihn  nur  seinen  eigenen  Herrn 
kittfAfmMiaiigt  tämmw^  IMU^mt  min  I&bsU^'  <    ' Wiei  >  mil  &mm 

ifV  der  Sitzung  vtib  20.  Juni  dem  System  entgegen,  von  Letn 
Faucher  in  kälterer,  aber  sirengerer  Argumentation  unterstützt, 
und  MlbsJiXfiiissidi^fi»'  der  Mann  des  Volkes  ^  Jiam  durch  setne 
fcwoteiti  jiiniaa  winliiBgeaiwi,  SprAnge:  gtf)4g»?Rewilkttyi  daüa 
Iba  BoU  >iie»  Afbeit  för  deni'Sttiat^*  fSer  dnlt  Mieimlily  ttlkip 
vül  der  Entwickelung  der  Privatlhätigkeit  zu  erwarten  sei. 
t  Der  £aitwickolung  der  Privatlhätigkeit  aber,  will  Herr  Gaus« 
friHem  mmlM  nmmi  ^S^q^ru  Anx»h  idjei  iBjpriUignBg  >y on  AMsAibrrr 
prämien  geb(taMiliiiiii8lrt>'flieUl*e^^^ 

Nachtheile  nur  verändert,  nicht  aufbeibt.  Tergleieht  er  die 
Rechnungen,  so  bleibt  es  für  den  Staat,  d.h.  für  die  Gesammt- 
beit  dariiStMtsangahorigen,  gleichgültig,  ob  sie  den. Werth  v«|i 
IMidtMtattMMfeiifüdkrL^  da»iMir 
fache '«a*1heiii3r''lifezaliH^'halM^ 

für  das  Letztere  entscheiden,  indem  hier  die  Prämie  unmittel- 
bar^ in  die  Tasche  des  Tagelöhners  fliegst,  während  sie  dort 
«MM  |imCakfikMteiii«iütiGiite  koauat^;  «Ott/idesisen  nationaler 
Affiitfi  oMiBea^liififgittg'ita  Art<itoiiaßefiWtlefe«id^er^ 
falls  seinen  Antheil  an  der  Prämifc  vorweg  Wnlmt  »nAuf  den 
Schutz  des  Staates  hat  ein  jeder  Staatsangehörige  gleichen  An- 
.sprach;  giebt  er  einen  Taglobn  von  2,Francs,  so  muss  er  ihn 
fliwmi  dvimngeteffv  ^  iei;(iawb-fitt^i  dieian  imhiK  mtrJuAAy  staUt, 
oder  die  PiivirtHiätigkeit  awingen,  ainen  gleicM'iLliinrlattobdr 
willigen;  erklärt  diese,  dass  sie  dabei  zu  Grunde  gehe  und 
wili  man  ihr  zur  Entschädigung  :eiBe  Ausfuhrprämie  für  ihre 
Hl  niimüiiti»T  ii^idilftii;  aal  ftriiriiit fiii^  eines  Theils  das  Geld  dazu 
«M  ««fei  mlgmmxfrwmhß^^Mdemk  Wte  kMolvwklMiMlii  ihr 
■den  besten  und  sichersten  Alteafesweg,  d^  i«f  fcilaBAkc  ffeelbat 
in  demselben  Maasse,  in  welchem  man  den  Consumenlen  be^ 
«iMiartyi  um  die  Ausfuhrprämiiß.au&ubringen,  j^hne  daboi  4ßß 
AtaoMa»  iaauAMtea^aHakii^  i^^-l  -^hnw-^ 

"  ^'in'^ston  Itogeibliek'^lBdibnT^d^  ISmäaiphm  «l«f;#ineai 
neuen  Aufstande  in  Paris  ein,  von  dem  blittigaten,  erbittertr 
sten  und  nachhaltigsten  Kampfe,  der  noch  irgend  einen  Re- 
ivaMAiaiiiMMki  kagleüQtiM  r.teiii.>Ujsspcung  nOa  ^.Auir 
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gang  scbmnen  noch  gleich  unbekannt  zu  sein;  soviel  aber  ist 
gewiss,  dass  er  seine  besten  Truppen  den  sogenannten  Arbei- 
tern entnommen  hat,  von  denen  60,000  draussen  Stehend«  dic^ 
selbe  Aufnahme  in  die  Mationttlwerfaltitten-verkngt  halteiiy  wie 
He  100,000  dfimM,  wibrend  der  Staat  sich  unfähig  erklärte, 
auch  nur  diesen  Hunderttausenden  Arbeit  und  Lohn  zu  geben.  Es 
scheinen  sich  so  die  schlimmsten  Befürchtungen  Derer  erfülle» 
XH  sollen,  die  von  den  Yerheistnmgeii  dieser  JM,  mit  weldier 
dl»  FdtawnMIevdliitimi  so  fteigeUg  w«r,  nnr  unselige  Folge« 
Ti^ranssalran.   Da»  Bahlen  um  Volksgunst  —  wir  fürchten  uns 
nicht,  das  Wort  auszusprechen,  so  nahe  uns  auch  ähnliche  Er- 
scheinungen liegen  —  das  Buhlen  um  yoliu^[ttiist,  vielleicht 
atieh  das  eigene  Befaigeosein  in  den  popokwen  fInorieR  vm 
Arbeit—  mid  Lobngeben,  riss  die  provisorische  Regierung  zu 
■ffersprechungen  hin ,  die  aller  Privat-Industrie  den  Tod  bringen 
mussten,  indem  sie  den  Staat  als  den  grössten  Industriellen  hittr 
Gilten,  un  die  Ceocatrens,  die  sie  Dar  di»  TitdÜBindia  «de* 
MmUbm  erkiM,  M  erstieken.  Sie  begriff  nickt,  dnss  der 
Arbeiter  nur  deshalb  nach  Schutz  seiner  Arbeit  rief,  weil  er 
sah,  dass  sein  Arbeitgeber,  ihm  zum  Nachtheil,  beschützt  war, 
und  dass  er  keinen  Bissen  kaufen  konnte  «nr- Stillung  seines 
Bwig«i«,  kein  KoUenbeekea  «mimten  «nr  WMnng 
Cffidder,  keinen  «off  ansckaffen  mr  Deckung  seiner  Blosse, 
ohne  dem  Ackerbauer  und  Viehzücht(3r ,  ohne  dem  Eigenthümer 
von  Eisen-  und  Kohlengruben,  ohne  dem  Spinnerei-^BesitaEer 
eine  Abgabe  ia  den  erköh^n  Preise  der  W«tt«  sa  «Mm, 
deü       Bescktinfcttng  oder  Beseitigung  der  ii«ien  Cöncwrens 
ifidglich  machte.    Wäre  statt  dessen  die  Regierung  zu  einer 
allmähligen  Aufhebung  aller  Monopole  oder  Begünstigungen 
durch  Schutzzölle  geschritten,  kätte  sie  es  den  Arme»  aö|^ 
gMWckl,  seine  ieMrfidsse ,  seine  6eritkscb«lle»,  mit  denen  er 
«toin Brod  yertienen  sollte,  aufs  beste  zum  billigsten  Preise  an- 
zuschalTen,  hätte  sie  dadurch  den  Handel  belebt  und  mit  der 
Belebung  des  Handels  tausend  neue  Quellen  dbr  Industrie  er*> 
öiliet,  die  «ber  deshalb  bisber  nickt  flössen,  weil  kftnsäiek 
genäkrte  Leitongen  iSimn  die  eigene  nöthige  Nahrung  entzogen, 
so  würde  sie  gewiss  einen  schweren  Kampf  mit  Unverstand 
und  Habsucht  zu  bestehen  gehabt  haben ,  aber  nicht  in  den  ¥«M 
gekommen  sein,  Elemente  keranfiwbesebwdroi,  denett  sie  n«n, 
Ii« diese «preeken:  j^vkastnns  gw^ufen,  wir  sind  da!«  keinen 
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Platz  anzuweisen  vermag;  einen  Fkts  nie  aozvweisen  vermögen 
iMnl,-tto  inn^e  die  erste  Aufgabe  des  Staates  im  Schutz  der 
Freiheit  und  des  Eigenthums  eines  Jeden  besteht  und  die  sie 
deshalb  vernichtend  auf  den  Staat  zurückfallen  lässt.  Möge  mm 
im  Uebrigen  über  englische  FoUtik  denken,  «je  man  wiU,  das 
wild  Jiiennnd  kflstBeiten  JienneH,  dass  die  bedrohlichen  Char- 
HitMioS'nmken  einen  andern  Anklang  bei  den  unteren  Volks- 
oiessen  gefunden  und  deshalb  auch  einen  andern  Ausgang  ge- 
nommen haben  würden ,  hätten  noch  die  K9rngesfl(Ee  den  ^^gm- 
tkümer  des  Mans  ein  Hütet  mt  Besteaenmg  des  Brodes  ge- 
gtkem  wai  ginge  niebt  fiberkaupt  die  ganze  Richtung  der  Ver- 
waltung dahin,  Alles  zu  beseitigen,  was  zu  einer  künstlichen 
Vertheuerung  der  Lebensbedürfnisse  führt.    Darauf  wirkt  aber, 
luittelbar  oder  unmitteibar,  ein  jeder,  SekntaseU  ein;  er  be- 
sekiinkfc  oder  «mtniekt  denis  minder  Vermögenden  den  Gennss, 
de«  er  Amtere  auf  smae  Kosten  sich  bereiten  sieht  und  darum 
liegt  in  ihm  der  Grundquell  zu  dem ,  Verlangen  nach  einer 
Gleichstellung,  die  Nienumd  begebren  .würde,  wire  die  Un- 
l^imchheit  eine  natärliebewi  . 

<  Wir.  knken  «nd»  Berm  CaussidiSre  als  für  die  Nothwen- 
digkeiC  einer  Enlwickelung  der  Privat-Industrie  sprechend  an- 
geführt; auf  einen  Theil  seiner  Argumente  müssen  wir  neeb 
einen  Augenblick  zuruakkommen.  Als  ita.des  Volkes  bedient 
er  Siek  nekifcflfv  die  anf  die  Masse  den  grössten  Eindruck  zu 
nadhiMi  bereeknet  sind,  gleichviel,  ob  in  sich  wahr  oder  nicht 
und  so  ist  denn  eines  der  hauptsächlichsten  das,  dass  England 
schon  alle  Segel  beisetze,  die  jetzige  kjisis  «n  kepHtieii  «m 
der  frannäsiscben  hidnntiie  den  Garaus  n  nacken  und  den  Er- 
xe^gnissen  der  eigenen  an  deren  Stelle  den  Eingmig  zu  ver- 
sekaffen.  Dass  das  Untergehen  des  einen  Betriebes  einen  andern 
an  dessen  Stelle  ruft,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  wenn  anek 
nicht  in  der  Ari  wie  gewöbnliok  an^enenunen  wird;  aber  in 
EnglanA  kenmit  mm  jetefc  na.  der  Pebergeugung,  die  wir  in  den 
Ssnieitidten  «eben  längst  haben,  dass  es  im  Handel  nicht  ein- 
tliglich  sei,  auf  die  Verarmung  seiner  Kunden  hinzuarbeiten. 
Die  Mittel  nun,  welche  jetzt  angewendet,  werden,  um  4m  Ar- 
beitern zu  keifett,  und^die  nnm  Xkail.fon  ibneii  selbst  ausgeben, 
bebnen^vdie  geradeste  Strasse  m  allgemeiner  Verarmung;  das 
magü.  A.  daraus  hervorgehen,  dass  die  Ausfuhr  von  Lyoner 
Seideiiwaareü  igst  gm^  mboikm^^üimr  .v^  die  Fabrikanten 
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kaum  noch  wagen,  «rl»He»i'  Bti  lawen.:  .eewiiiiil  w»«iM»r  a-B* 
England  das ,  was  Frankreich  unter  solchen  UmsMiM  verheM 
»ie  Tabellen  des  britischen  Handelsamtes  über  Ein-  un*  A«4 
Mhr  Imt^eisMi  4«»  Gtegemheil.   In  der  Periode  vom  5.  Januar 
M9  in«  f&''tW"l^«Jblw»  «e  «Bgliflohett  'Ausf^^^  um 
1,746,937  L.  gegen  die  gleiche 'Pe»ibdeji|«i**r#*«lfi4a'^ah«e* 
nomm'en  (14,411,032:16,157,969),  und  gerade- im 'ÄiiteAwai*«! 
j^^d^m^'^hotlttm&  eine  der  stärksten,  nämlich  186,324  L.  im 
JJ.ki.  'ÜflO  U>ii||UHii31ft,0i0  I   i"'  «llahre  1847  gewesen.  Der 
Monat  Mai  aHöfe  ^»lt"eftieÄ  tÖ«feili<rt^  »««^ 
fenden  Jahr  gegen  58,434  im  vori^ewJ  Wi<iass'«ist  iiiAtffolgB 
davon,  dass  plötzlich  die  Lust  verschwunden  wäre,  «eidöne 
Hteüep'»!  tfi^riMii  s«iid«Fn  Folge  des  mangelnden  Erwer- 
bet, de8B«i  l^fNrtWtervStwwi^  ist:  Schutz 
des  ArbeitgebeTS  odefr  «^liwlai-dll l»i^4UMJi»l#  P»«#«»s 
Organisation  und  Schutz  der  Arbeit-^i««äg)elifaii 
V«rtri'»en.^  Stockendes  Geschäft.    Anstatt  den  Satü: 
,lBiheM!>JMfell  §0U..«*iii6  Afbeit  und  einer  jeden  Arbeit  ihr 
Lohn  gesichert  sein«  einfach  so  zu  löwiw^i*«»  man  von  Staati 
wegen  Alles  beseitigt,  was  die  ei»e"AH)*iH«im »«■fchtheü  der 
andern  begünstigt,  greift  man  zu  einer  künstlichen >Con#eil8#* 
ttaM -Methode,  besteuert. dden  Schmidt  zu  Gunsten  des  Eisen- 
pl »iadciriTii ^  /dfi iBwwWi      6iiMte»i4M. Schmidts,  <ten,  der 
«8s  Brod  isst  j  te«  Ctan«Äiin'4«iifettv;»dir  e»ika«|yäiidi«ennt  d« 
Begünstigung  der  nationalen  Arbeit,  bis  Derjenige,  dbniMlohla 
hat  als  seine  Hände,  sich  umsieht  und  fragt:  „Warum  soll  ich 
nein •0BMky-> «nein  Hemd  so  theuer  bezahlen,  während  ich  so 
wenig  veMtene^iM  kte  *<to».ßtante.iichl.aMnde»;>wwiitbehrli6h 
als  jeder  Andere,  er  '^öll-mteh  iauah  ttewihiMEeB^  saiatuwpKfe 
ich  ihn,  da  ich  der  Stärkste  an  Zahl  «AdlAfiitaM« binvl'«Äae 
den  Haufen!" 

,11  I  Jtet8|irinftJ»dieuftwi9">vlto'i*«f-örganisati  Arbeit  auf 

doi>  "einew  Söite  jaus"*Mi>«isötonimiteiliö«lwtez4ItaWi>i  so;  führt 
sioj  wie  wir  gesagt  haben,  au^'Ödreanläeiwl'Mf'aJWyWMrii 
der  Gewerbefreiheit.  Den  Beweis  könnten  wir  uiis  viblleichl 
Mhr  lieicMiiUMKshan,' indem  wir-. uns  auf  die  Eingabe  berufen, 
wefeluti)«i*!i!V«rein()<liuruHälHiiiiBri<<«le»'-Gem^  an  die 

»ationalw¥ereafan*ing  gerichtet  ta*j!*öi*Äif>i«ydiesen»i»me* 
veröffentlicht  worden  ist.  „Wir  erltJÄre*n  iliiis(^*  "hetoit 
«&,4aüa»  „miL4eri  grösslen  Entschiedenli«it  gegen 
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Gewerbefreiheit,  und  verlangen,  Ms  ^i^eH^^^tM 
8»  weit  sie  in  Deutschland  besteht,  durch  einenf-Wte- 
^n-d>*<Piki/Paragraphen  des  Reichs  -  Grundgesetzes 
iimfgeh^h^hli^*«.*'  öie-firand©  Bcheiaen  die  Bittsteller 

n>ehr  innerlich  gimit'in  itt^  ^ 
klar  und  deutlich  bewusst  geworden  w«ren.    „De»  lilMltlMM 
Handwerker-  und  Gewerbestand,  welcher  in  der  Vorzeit  seine 
1E^faMlikiH«HYilhsltMti|''eiiiMtey  wurde  in  neuerer  Zeit  durch 
die  BevomiunAing  der  f.i>feiwAie<iaiwif!«Mt^öfde»  Jy^^^ 
Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  ausge8*l«MiBil,  M  ^mm 
Irterin  erkennen  wir  den  alleinigen  Grund,  dass  eine,  «dlit 
W»»il^<'*w«hlwoliendsten  Regierungen  geordnete,  aber  von 
l^toeten  «heokicliidwii  .fir«nd«ätoiw  ausgehende,  dem  prakti- 
tischen  Verstände  8chIio«errMrg«r'iliifelwla''««»»''#Ji^^ 
Gesetzgebung  zu  ganz  anderen  Resultaten  gelfth*t'-hat,  «lli^mi 
g^lzgebenden  Behörden  erwarteten.«   Indessen  sind  es  dies* 
ytfi^MilS^i^^dßmBßi^imMTB  Aufstellung  entnommen  haben, 
«ie  längst  ^iiedei^8ßhil*w^wat^.*hfl'^ii«»»^ 
kamen;  wohl  aber  war  es  eine  andere,  ehehfiillB  "MflMUBilWm 
Gewerbsmanne  ausgehende  Rede,  die  uns  fast  unmittelbw^iMlf- 
ÜMiifeb  binfäbrte 'and<'die- Nothwendigkeit  einer  solchen  Folge 
Bfi^->Anl«kaivllg"iMicttl»'s  «f*>i8t/^  Rede  des  Schriftsetzers 
Born,  um  Ostern  dyi:  'i<l'TWm»Centl*la<ÖlMbll*''^ 
Berlin  gehalten,  eine  der  beredtesten  'unter '«deiieA,  «dte»«Wü 
ta)k>  den  Gegenstand  zu  Gesicht  gekommen  sind :  „Zu  uns  gei 
llttt  «bi>>Meii/<>te<f^  «ihUesst  er,  „dessen  Fleiss  und  Anstreng- 
M^bmm»^^  t«<'!*«riÄach*^*ea<;apilalf  «nd  untergehen 
muss  in  der  freien  Concurrdiz.'  Stiid*  «#rfllll*2l«H^fHt  ;i»«ri 
folgen  wir  ein  heiliges  Interesse,  ei-wlirtlibenes  Ziel,  da»'** 
e«freiHig  des  Menschen  von  der  NothweiM!%keit,  seine  Arbeits- 
leMi»«aii'.«iMi»>«lAeUioheri»i«b><v«tta        so  legen  wir  unsei* 
Interesse  nicht  ntat^y^l  di«(!illiid«  '^ig«r  MeMOhenfoewMtei 
so  stellen  wir  an  den  Staat  die'^erpfllclitniifV'^doiii  gi6«*i* 
.T4»eil  seiner  Kinder  nicht  länger  die  Mittel  zu  entziehen,  niH 
4eikeillalMa^siB'«xis^B^''6ioh  fortentwickeln,  und,  hoffen  wir 
es  glüokll«ij*e*a  *§toieK  «M  iwir  »Weinigt,  so  werden  wir 
diese  Mittet'lhiden,  denn  m  jefi^mm^mi^  ^  «t^^^ 
Möglichkeit  geben.«  '  '  •  •^»'•n'''' 

i  Man  könnte  nun,  bei  dem  letzten  Salze  stehen  bleibend, 
Hy^^»<t^  oiiifliia^tlWgltthlwl  4<r<A«ai|bn«ig  nicht  oaeh- 
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gewiesen  ist,  da  kann  inzwischen  die  Nothwendigkeit  der  Sache 
ieltel  beüritteii  weiM;^  ömh  att^;  Ifav  B<mi  «tl,  ihglekli 
er  seiner  Rede  ^in  Statut  fär  die  OrgMiMitioB  der  Arbdtör-  lM4 

folgen  lassen,  doch  einen  jeden  Nachweis  schuldig  geblieben, 
wie  durch  die  vorgeschlagene  formelle  Vereinigung  auf  Er- 
iwelNUV  des  auagestoektw  JUele»  bingewufci  werden  mU.  Ia^ 
dessen  das  ist  Nefemsüe^;  die  HauptsaelM  Isl  die^^ÜHW  «to 
in  Allem  was  über  die  Nothwendigkeit  der  OrganisMion  der 
Arbeit  gesagt  und  geschrieben  worden  ist,  dass  für  eine  jede 
AMI  md  deren  .fin^vfnisse  Schutz,  4er  Schutz  de^ 
StMtes  9efMrt  1^  V«idcttk6A  koMen  iiwit  I  das  da» 
Handwerker,  dem  Tagelöhner,  dem  sogenannleii  kleineii'liMiM 
nicht;  sehen  wir  doch  gerade  jetzt  in  Frankfurt  eine  Anzahl 
unserer  berühmtesten  Staatsmänner,  Professoren  und  NalionalT 

#iHniMieii^.ttiil  .dait  Mätoto,  wi«  dieaar  iictolaN  f«ff  dia>xf#g0^ 
iianttt&  IlidtfMrie^^«ll^fystemati8im^       ridkiiMsahafligen«  :S«it* 

kleiden  wir  aber  die  Worte  von  „dem  heiligen  Ziel"  des  Hrn. 
Born  ihres  Nimbus,  so  bleibt  eigentlich  Nichts  zurück,  als  das 
VeitaagcA.,  anC  jade  Arbeit  einen  beliebigen  Preis  &et2tan.  ttnd 
dasMQHBetailligung  d«r&h  dea  SäMft  «(viwtBfMiKaMlidftrT 
fen.  Möglich,  dass  wir  auch  dazu  kotnmen  tmd  die  Pariode 
des  gezwungenen  Preis -Maximums  und  Minimums  der  ersten 
französischen  Revolution  ao  gut  durchmachen  muaseo,  wie  so 
MMHiehea  Andace  ^bmr.fawiia^  dasa  ebe&  «o»  waiug'  V0» 
Beatattd  wird  sein  können  wie  damals.  ^  Wabraeheiilli<^r  «Iwr 
soll  jener  Schulz  nicht  so  unmittelbar  gewährt,  sondern  nur 
dem  Arbeiter  gestattet  werden,  ein  System  der  Ausschliesslich- 
kiMi  Cur  aalba^WibUe  Ciaaaen  dw  Ax^eH  «anzuführen,  wo- 
dürcb  allifdinfa  üÜteHMHr  ein  gewisser  Zwittig  kktaiektiieti  dar 
Preisbestimmung  eintritt.  Der  „praktische  Verstand  des  aekKcIitatt 
Bürgers"  wird  dann  auch  sehr  schnell  wieder  ausfindig  machen, 
daaa  der  Städter  das . AUes  zu  thun  bekommen  muss ,  was  auf 
de»  ^Uitten*  La^e  .fett  na«^  verbeteinwird»  und  deidbt^meii 
M  das  System  naah  üIm  SeHetf  itr  •  AttafiAAing  gd^aeebt, 
so  wird  man  sich  vielleicht  über  Nichts  mehr  wundern,  als  dass 
man  in  den  Polizeislaat,  den  man  so  eben  gestürzt  zu  haben 
wiknte,  Hals  mbef  Ke^.aieJ^  mried»  bweingeivi^ea.  habe  Jind 
tiefer  als  vorher  darinsteeke.  mkm      '«ij^t!  uln^  k: 

Eine  unausbleibliche  Folge  des  Verlattfena  an  den  Staat, 
der  Ari»eifc  eity^i  ge^jssm  Loba.zu.siriierja,  ist  die  Aufbebpg 
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dw  Gleichheit  Aller  vor  den  GesetiE,  und  wir  glanfcen  dieses 

Bedenken  aufs  ernstlichste  den  Männern  ans  Herz  legen  zu 
müssen,  die  jetzt  in  Frankfurt  über  die  Zukunft  der  deutschen 
Nation  iittd  iiher  deren  WoMfahrk  berathen.  Wir  IfionunMi  aber 
dvpnf  feäi^ck,  wov^  wir  ausgegangen  sind,  dass  eine  Un^ 
ffefehheit  schon  früher  bestanden  und  dass  eben  das  Gefühl  der- 
selben jenes  Verlangen  hervorgerufen  hat  und  ihm  Begründung 
fiebt«  Diese  Ungleichheit  nrass  also  schwmden,  wenn  man  eine 
iMie  mdwe-a^fh^,  nicht  aber  mosa  nan  eiA»IJfigfefeektigitett 
durch  eine  andere  gut  machen  wollen.  Und  wollte  man  es,  anan 
würde  es  nicht  können.  So  unmöglich  es  ist,  dass  der  Staat 
den  Menschen  von  der  Nothwendigkeit  befreie ,  seine  Arbeits- 
kraft an  einen  Giucklichem  za  verkaufen,  ^n  so  nam^ii^ 
i^  es,  das  Kanfen  einer  gewissen  Arbeit  fBr  einen  bestimmten 
Lohn  zu  erzwingen.  Die  Art  der  Befriedigung  der  menschlichen 
Bedürfnisse  in  civilisirten  Staaten  ist  eine  durchaus  künstliche 
und  nur  durch  Vergleichnng  verschiedener  Zeiten  nnd  Völker 
vermögen  wir  einigermaassen  s«  beurtheilen,  wie  der  Terbranch 
sich  ausdehnen ,  wie  er  wiederum  sich  einschränken  kann.  Der 
gegenwärtige  Augenblick  im  Vergleich  zu  der  Lage  der  Dinge 
vor  etwa  drei  Jahren  wird  einen  Beweis  dafür  geben.  Miui 
sehe  nur  z.  B.  auf  den  Veri^ranch  von  Paris,  von  Wien,  von 
Berlin  in  diesen  beiden  verschiedenen  Perioden.  Man  nehme 
ferner  an,  dass  das  Ziel  des  Hrn.  Born  und  Aller,  die  mit  ihm 
eine  Organisation  der  Arbeit  als  den  Weg  zum  Heil  für  die 
ariieileaden  Classen  erstreben,  erreidkt  wwde  und  frage  sich, 
wie  ein  gesellschaftlicher  Zustand  auf  den  Verbrauch  wirken 
müsse,  in  welchem  es  dem  (sogenannten)  Glücklichern  nicht 
frei  stehn  soll,  die  Arbeitskraft  und  deren  Erzeugnisse  zu  dem 
Preise  zu  kaufen,  dea  seine  eigene  Berechnung  ihm  als  ange« 
messen  erscheinen  lisstl 

Das  sogenannte  Recht  der  freien  Association  —  wir  würden 
lieber  sagen:  Genossenschaften  —  ist  hierdurch  gar  nicht  be- 
rührt. Wir  wurden  es  vielmehr  für  etwas  höchst  Giäckfiches 
halten,  wenn  zur  Aufrechtiialtung  der  Genossen^Ehre,  die  wie- 
derum nur  in  ausgezeichneter  Tüchtigkeit  der  Leistungen  liegt, 
freie  Vereinigungen  unter  bestimmten  Satzungen  sich  bildeten. 
Die  erste  und  einzige  Aufgabe  des  Staates  dabei  ist  aber,  dass 
dadurch  so  wenig  der  Freiheit  des  Einzdnen  als  den  allgemeinen 
Gesetzen  Eintrag  geschehe.  Der  Staat  kennt  keine  nationale 


j)B!d€w>|«iiz«)iiM  —  möge  er  ihn  in  Ansammlung  von  Capitalien, 
mög«'  er  ihn  in  Befruchtung  der  Gefilde  oder  im  Schwingen 
ie$  Hammers  üben      .hat  gleichen  Anspruch  auf  Schutai,„d<ih, 

theteicpiaderf^iwilllpiiejre.'  Dm  würde  aber  eine  OrganisatiM 
der  Arbeit,  wefdi«  eine  gewisse  Preisbestimmung  für  jede 
Leistung  erzwingen  soll,  eben  so  widerstreben,  als  es  durck 
eine  jede  Gun$||i,4(e«9lMe)|t»j;siwM«i,dw  ßlM  id«r  >fitMiigi|iif 

MMi^iieMMfiiicw  im  Ywämm^k^immlktm  v^^ffMM»iHmL 

!i  lifM  '"^ili  .'i'»!!/   ^nf'  fru>-^  .mil         I^IV  -^V  . 
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